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WOHSTER 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Donnerſtag den 11. Januar 


Landtags Angelegenheiten. 

Aus dem Landtags ⸗Aſchiede für die Rhein⸗ 
provinz (ſämmtliche Landtagsabſchiede ſind vom 30. 
Dezember v. J. datirt) theilen wir folgende Allerhöchſte 
Beſcheide mit: 5 f 
I. Auf die gutachtlichen Erklärungen über 

die vorgelegten Propoſitionen: 

(Strafgeſetzbuch.) Bei den Berathungen Un⸗ 
ſerer getreuen Stände über den Entwurf eines Straf⸗ 
geſetzes haben Wir den Mangel unbefangener und vor⸗ 
urtheilsfreier Prüfung deſſelben mit Mißfallen wahrge⸗ 
nommen. Da indeſſen Unſere getreuen Stände das 
Gutachten ihres Ausſchuſſes über den Entwurf des 
Strafgeſetzbuches als das ihrige angenommen und Uns 
vorgelegt haben, ſo werden Wir daſſelbe in gleicher 
Weiſe, wie die der übrigen Provinziallandtage, bei der 
bereits eingeleiteten ſchließlichen Bearbeitung dieſes wich⸗ 
tigen Geſetzes in reifliche und ſorgfältige Erwägung neh⸗ 
men. — Den Antrag aber: einen neuen auf die fran⸗ 
zöſiſche Geſetzgebung gegründeten Strafgeſetzentwurf aus⸗ 
arbeiten zu laſſen, weiſen Wir um ſo entſchiedener zu⸗ 
rück, da Wir es Uns zu einer Hauptaufgabe geſtellt 
haben, deutſches Weſen und deutſchen Sinn in jeder 
Richtung zu ſtärken. — Die Abſicht, Ein Strafrecht 
in der preußiſchen Monarchie einzuführen, welches das 
Gute aufnimmt, wo es ſich findet, iſt ſchon von Unſe⸗ 
res Herrn Vaters Majeſtät im Landtagsabſchiede vom 
26. Marz 1839 dem rheiniſchen Landtage eröffnet wor⸗ 
den. Dieſe Abſicht iſt in Uns durch den einſtimmigen 
Wunſch aller übrigen ſieben Landtage noch befeſtigt. 
Wenn übrigens Unſere getreuen Stände als Hauptgrund 
ihres Antrags die Beſorgniß anführen, daß die Erhe⸗ 

bung des vorgelegten Entwurfs zum Geſetz das Beſte⸗ 
hen des dortigen Gerichtsverfahrens gefährden werde, ſo 
werden ſich dieſelben aus der beiliegenden Denkſchrift 
Unſerer Juſtiz⸗Miniſter') überzeugen, daß dieſe Beſorg⸗ 
niß unbegründet iſt, wie ſolche denn überhaupt bei Un: 
ſerem wiederholt ausgeſprochenen Willen, jenes Vetfah⸗ 
ren ungefährdet zu erhalten, nicht Platz greifen kann. 
— Was endlich die Behauptung Unſerer getreuen 
Stände betrifft, daß denſelben die Löſung ihrer Auf⸗ 
gabe durch verſpätete Mittheilung der Geſetzentwürfe er⸗ 
ſchwert worden, ſo geht aus dem dieſem Beſcheide an⸗ 
geſchloſſenen Promemorig Unſeres Miniſters des In⸗ 
nern!) hervor, daß dem Landtage die Geſetzentwürfe fo 
früh, als es thunlich war, zugegangen ſind, und daß 
demſelben zur gründlichen Prüfung des Entwurfs die 
erforderliche Zeit nicht gefehlt hat. 
( Bergrecht.) Die gutachtlichen Bemerkungen über 
den Entwurf eines allgemeinen Bergrechtes und der 
Inſtruktion zur Verwaltung des Bergwerks-Regals wer⸗ 
den bei der nunmehr eingeleiteten definitiven Berathung 
des Gegenſtandes nach genauer Erwägung im allgemei⸗ 
nen Intereſſe ihre Erledigung finden. Was aber die 
bei dieſer Veranlaſſung geäußerten Wünſche wegen an⸗ 
derweitiger Regulirung der Bergwerksabgaben auf der 
rechten Rheinſeite betrifft, ſo müſſen Wir Unſeren ge⸗ 
treuen Ständen unter Hinweiſung auf den Landtags: 
Abſchied vom 1. November 1841 (18.) zu erkennen 
geben, daß der Bergwerkszehnte — welchen Wir und 
Unſere Vorfahren als einen Theil des im landesherr⸗ 
lichen Bergwerks⸗Regal begriffenen Nutzungsrechts — 
bei deſſen Ueberlaſſung an Privatperſonen, Uns vorbe⸗ 
halten haben — als eine Beſteuerung des Berg⸗ 
werkseigenthums und Bergwerksbetriebes nicht anzu⸗ 
ſehen; — mithin der Bergwerksſteuer⸗Erhebung nach 
dem Geſetz vom 21. April 1810 nicht gegenüberzuſtel⸗ 
len — und vielmehr die ausſchließliche geſetzliche Be⸗ 
dingung iſt, unter welcher Wir, durch Verleihung 
auf jedesmaliges Nachſuchen, ein privatives Bergeigen⸗ 
thums⸗ und Nutzungsrecht beſonders bewilligen. Bei 
*) Wir werden auf beide Denkſchriften ee 2 
age Mun Vent 15 37 ed, 


rechter Würdigung dieſes Rechtsverhältniſſes der Berg⸗ 


bauer aber muß nicht allein die Beſchwerde über Prä⸗ 
gravation unbegründet erſcheinen, ſondern auch jede ver⸗ 
gleichende Bezugnahme auf die Bergwerksſteuern in dem 
Gebiete der linken Rheinſeite wegfallen. — Wir kön⸗ 
nen ſonach den Uns vorgetragenen Wunſch als recht⸗ 
lich begründet nicht anerkennen, und muß es lediglich 
Unſerer landesväterlichen Fürſorge vorbehalten bleiben, 
die Zuläſſigkeit einer Ermäßigung der Bergwerksabga⸗ 
ben künftig in nähere Erwägung zu nehmen. — Wenn 
übrigens Unſere getreuen Stände am Schluſſe ihrer 
Adreſſe gegen die mögliche künftige Ausdehnung des pro⸗ 
ponirten Berggeſetzes auf das linke Rheinufer eine Ver⸗ 
wahrung einlegen, obgleich ihnen eröffnet iſt, daß 
ſolche nicht beabſichtigt werde, ſo müſſen Wir dieſe Aeu⸗ 
ßerung als durchaus ungehörig und über die Gränzen 
der ſtändiſchen Befugniſſe hinausgehend zurückweiſen. 


II. Auf die ſtändiſchen Petitionen: 


(Entwickelung des Inſtituts der vereinig⸗ 
ten ſtändiſchen Ausſchüſſe.) Den das Weſen 
der preußiſchen Verfaſſung verkennenden und die im 
§ 49 des Geſetzes vom 27. März 1824 den Provin⸗ 
zialſtänden vorgezeichneten Gränzen überſchreitenden An⸗ 
trägen Unſerer getreuen Stände, deren Sinn es iſt: 
die Ausſchüſſe der Landtage in Reichsſtände zu verwan⸗ 
deln, müſſen Wir Unſere Genehmigung verſagen. — 
Den Weg, welchen Wir in dieſem Gebiete zu gehen 
entſchloſſen ſind, haben Wir mehrfach kund gethan. 
Auf dieſem Wege werden Wir Uns durch keinerlei Be⸗ 
ſtrebungen hemmen, noch fortdrängen laſſen, vielmehr 
Verſuche, welche dahin gerichtet ſind, jederzeit mit Nach⸗ 
druck zurückweiſen. — Veränderungen in der Geſchäfts⸗ 
ordnung der vereinigten Ausſchüſſe, welche dazu beitra⸗ 
gen können, deren Berathungen noch erſprießlicher zu 
machen, ſind Wir eintreten zu laſſen gern geneigt. Es 
bleibt aber Unſerer Fürſorge vorbehalten, in dieſer Be⸗ 
ziehung die weiteren Uns zweckmäßig erſcheinenden Be⸗ 
ſtimmungen auf Grund der von Uns bereits früher an⸗ 
geordneten Berathungen zu treffen. f 

(Rechtzeitige Mittheilung der dem Land: 
tage vorzulegenden Geſetzentwürfe.) Auf die 
Bitte: die dem Landtage zur Begutachtung vorzulegen⸗ 
den Geſetzentwürfe ſo frühzeitig als möglich jedem ein⸗ 
zelnen ſtändiſchen Mitgliede zufertigen zu laſſen, bemerkt 
u. a. der Landtagsabſchied: „Wenn Unſere getreuen 
Stände für die beantragte frühzeitige Mittheilung der 
Propoſitionen noch geltend machen, daß dadurch der 
Verdacht, welcher hin und wieder hervortreten könnte, 


als ob der ſpäteren Zutheilung umfangreicher Arbeiten 
gewiſſe gegen das Anſehen der Ständeverſammlung ge⸗ 


richtete Abſichten zum Grunde lägen, widerlegt werden 
würde, ſo erwarten Wir von Unſeren getreuen Stän⸗ 
den, daß ſie ſelbſt jederzeit einem ſo unwürdigen Ver⸗ 
dachte, ſollte er wirklich bemerkbar werden, in der ver⸗ 
dienten Weiſe entgegentreten werden.“ 


(An führung der Namen der Redner in den 
zu veröffentlichenden Verhandlungen des 
Landtages.) Daß weder in den für das Publikum 
abzudruckenden Landtagsberichten, noch in den abzudruk⸗ 
kenden Landtagsprotokollen die Namen der Redner ge⸗ 


nannt werden; beruht nicht auf miniſterieller Deklara⸗ 


tion, ſondern auf Unſerer ausdrücklichen Beſtimmung, 
von der abzugehen der Antrag Unſerer getreuen Stände 
in der Denkſchrift vom 14. Juli c. Uns nicht veran⸗ 
laſſen kann. Die in derſelben enthaltene umſtändliche 
Erörterung des auf Oeffentlichkeit der Landtagsſitzungen 
gerichteten Antrags, welcher die geſetzliche Majorität 
nicht erhalten, verletzt die Vorſchrift des 9. 46 des Ge⸗ 
feßes vom 27. März 1824. — Unſer Landtags⸗Kom⸗ 
miſſarius wird künftig Denkſchriften, in denen Anträge, 
welche die geſetzliche Majorität nicht erhalten haben, er⸗ 
örtert werden, nicht an Uns befördern. 


(Veröffentlichung der Landtags⸗Verhand⸗ 
lun gen durch den Druck.) Die von Unferen ge⸗ 
treuen Ständen geführte Beſchwerde, daß von Unſerem 
Landtags⸗Kommiſſarius, in Folge der ihm zugegange⸗ 
nen Inſtruktionen, der Veröffentlichung des von einem 
Abgeordneten der Ritterſchaft über den 29ſten Titel des 
Entwurfs zum Strafrecht vorgeleſenen Vortrages und 
des Berichtes über die neunundzwanzigſte Sitzung An⸗ 
ſtand gegeben worden iſt, können Wir für begründet 
nicht anerkennen. — Unſer Landtags-Kommiſſarius iſt 
in den Gränzen ſeines Auftrags geblieben, wenn er 
hierbei die höhere Entſcheidung eingeholt hat. — Seine 
bisherigen Befugniſſe ſind eben ſo wenig wie die Un⸗ 
ſeres Miniſters des Innern durch Unſeren Beſcheid vom 
29. Mai d. J. verändert. — Wir müſſen es vollkom⸗ 
men billigen, daß jene Verhandlungen zur Veröffent⸗ 
lung durch die Zeitungen nicht verſtattet worden ſind 
und können dem Antrage, die nachträgliche Veröffent⸗ 
lichung derſelben zu geſtatten, keine Folge geben. — 
Wir wollen aber auch Unſeren getreuen Ständen im 
Allgemeinen nicht vorenthalten, daß, während bei Un⸗ 
ſeren Behörden das Beſtreben offenbar war, der ſtän⸗ 
diſchen Redaktion in Beziehung auf Inhalt und Faſ⸗ 
ſung der Landtagsberichte möglichſte Freiheit zu laſſen 
und nur in den äußerſten Fällen beſchränkend einzutre⸗ 
ten, die ſtändiſche Redaktion nicht allein in den zu der 
vorliegenden unbegründeten Beſchwerde Anlaß gebenden, 
ſondern auch in mehreren andern Fällen in Form und 
Inhalt jener Berichte die Gränze verkannt hat, deren 
Innehaltung Wir durch Unſeren Beſcheid vom 29ſten 
Mai c. dem eigenen Urtheil Unſerer getreuen Stände 
vertrauensvoll überlaſſen hatten, weshalb Wir Uns die⸗ 
jenigen Beſtimmungen vorbehalten, welche ähnlichen 
Ueberſchreitungen für die Zukunft vorzubeugen geeig⸗ 
net ſind. . 0 g 

(Benutzung der Militär-Magazin⸗Vor⸗ 
räthe zur Linderung des Nothſtandes in der 
Rheinprovinz.) Die zur Linderung des Nothſtan⸗ 
des in der Rheinprovinz im verfloſſenen Sommer von 
Unſeren Behörden getroffenen Maßregeln haben Aner⸗ 
kennung und Dankbarkeit gefunden, auch ſich als aus⸗ 
reichend bewährt. — Unſere getreuen Stände werden 
ſich daher beſcheiden, daß ihre auf eine Erweiterung je⸗ 
ner Anordnungen gerichteten Vorſchläge nicht haben be⸗ 
rückſichtigt werden können. > lan, Sr 

(Veröffentlichung der Geſellſchafts-Ver⸗ 
träge und Ehekontrakte von Kaufleuten.) 
Den in der Petition vom 12. Juli d. J. enthaltenen 
Antrag, ein Geſetz zu erlaſſen, nach welchem die in Ge⸗ 
mäßheit der Art. 42, 43, 44 und 67 des rheiniſchen 


Handelsgeſetzbuchs auf dem Sekretariate des Handels⸗ 


gerichts zu hinterlegenden Auszüge von Geſellſchafts⸗ 
und Ehekontrakten der Kaufleute durch eine vom Han⸗ 
delsgerichte zu beſtimmende Zeitung des Orts, wo dafs) 
ſelbe ſeinen Sitz hat, veröffentlicht werden ſollen, kön⸗ 
nen Wir Uns zu gewähren nicht bewogen finden, da 
die Auszüge aus dieſen Verträgen, deren Verkündigung 
durch eine Zeitung gewünſcht wird, nach Art. 42 des 
Handelsgeſetzbuchs, ſobald ſie im Sekretariate des Han⸗ 


delsgerichts hinterlegt ſind, in das betreffende Regiſter 


eingetragen und drei Monate lang im Sitzungsſaale 
des Gerichts angeſchlagen werden, dadurch aber Jedem, 
der ein Intereſſe daran hat, genügende Gelegenheit ges. 
geben wird, ſich Kenntniß derſelben zu verſchaffen. 
([ effentliches und mündliches Verfahren 
in Civil⸗ und Kriminalſachen für den oſtrhei⸗ 
niſchen Theil des Regierungs-Bezirks Kob⸗ 
lenz.) Auf den Antrag, im oſtrheiniſchen Theile 
des Regierungs⸗Bezirks Koblenz ein öffentliches und 
mündliches Verfahren in Givil- und Kriminalſachen ein⸗ 
zuführen, eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß 


das Miniſterium N Geſetz⸗Reviſion in Gemäßheit 


Unſerer Ordre vom 28. Februar v. J. beſchäftigt iſt, 


bei der bereits eingeleiteten Reviſton der Civil⸗ und 
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Kriminal⸗Prozeß⸗Ordnungen auch die Fragen über die 
Verhandlung der Civil⸗ und Kriminal⸗Prozeſſe vor den 
erkennenden Richter⸗Kollegien, fo wie die Zulaſſung der 
nicht bei dem Prozeſſe betheiligten Perſonen zu ſolchen 
Verhandlungen in nähere Erwägung zu ziehen und zu 
Unſerer Entſcheidung vorzubereiten. : 
(Prüfung der in der Rhein-Pro- 
vinz anzuſtellenden Affefforen.) Mit 
der Petition Unſerer getreuen Stände wegen Abände⸗ 
rung des § 5 der Inſtruktion für die Immediat⸗Juſtiz⸗ 
Examinations⸗Kommiſſion vom 8. Februar 1834 ſind 
Wir inſoweit einverſtanden, daß Referendarien und Aſ⸗ 
ſeſſoren aus den Provinzen, in denen das Allgemeine 
Landrecht gilt, inſofern ſie die Qualifikation für die 
Rhein⸗Provinz erlangen wollen, bei der abzulegenden 
dritten Prüfung nicht blos eine allgemeine, ſondern, 
wie es bisher ſchon in der That geſchehen iſt, eine gründ⸗ 
liche Kenntniß des rheiniſchen Rechts und des rheini⸗ 
ſchen Gerichts⸗Verfahrens auch künftig darthun ſollen, 
und wird Unſer Juſtiz⸗Miniſter hiernach das Weitere 
veranlaſſen. — Was die Ordre vom 14. März 1840 
betrifft, wodurch denjenigen Aſſeſſoren, welche die dritte 
Prüfung bei der Immediat⸗Juſtiz⸗Examinations⸗Kom⸗ 
miſſion gut beſtanden haben, im Fall ſie ſpäter die 
Qualifikation für rheiniſche höhere Juſtizſtellen erwerben 
wollen und zu dieſem Zweck ihre praktiſche Ausbildung 
bei den Gerichten der Rhein⸗Provinz erlangt haben, 
nachgelaſſen worden iſt, die erforderliche nachträgliche 
Prüfung im rheiniſchen Recht und im rheiniſchen Ge⸗ 
richts⸗Verfahren vor einer Prüfungs⸗Kommiſſion zu Köln 
abzulegen, ſo iſt dadurch eine Ungleichheit zwiſchen den 
Aſſeſſoren der Rhein⸗Provinz und der übrigen Provin⸗ 
zen, welche die getreuen Stände beſorgen, nicht herbei⸗ 
geführt worden, da noch keinem Aſſeſſor der Rhein⸗Pro⸗ 
vinz, welcher die dritte Prüfung bei der Immediat⸗Ju⸗ 
ſtiz⸗Examinations⸗Kommiſſion für die dortige Provinz 
gut beſtanden hat, verſagt worden iſt, ſich in ähnlicher 
Weiſe nachträglich für die höheren Juſtizſtellen in den 
übrigen Provinzen zu qualifiziven; und würde es daher 
wegen behaupteter Ungleichheit keiner Abänderung der 
Ordre vom 14. März 1840 bedürfen. — Wir haben 
jedoch von dieſer Petition Veranlaſſung genommen, die 
Frage über die Ausbildung der Referendarien für ſämmt⸗ 
liche Provinzen der Monarchie zur näheren Berathung 
zu verweiſen, da es Unſerer landes väterlichen Geſinnung 
entſpricht, gar keinen Unterſchied in der Ausbildung der 
jungen Männer zu geſtatten, welche künftig bei den Ober⸗ 
gerichten als Mitglieder, Juſtiz⸗Kommiſſarien oder Ad⸗ 
vokaten, und welche als Staats⸗Prokuratoren angeſtellt 
zu werden wünſchen. Wir erklären zugleich, daß es 
Unſer Wille iſt, den Aſſeſſoren, welche ſowohl für die 
Rhein⸗Provinz, als für die Provinzen, in denen das 
Allgemeine Landrecht gilt, ihre Prüfung gut beſtanden 
haben und dadurch ihre umfaſſendere wiſſenſchaftliche 
und praktiſche Ausbildung an den Tag legen, eine vor⸗ 
zugsweiſe Beförderung in allen Landestheilen der Mo⸗ 
narchie zu gewähren. — Durch dieſe Beſtimmung er⸗ 
ledigt ſich zugleich die Petition in Beziehung auf die 
Anciennetäts⸗Verhältniſſe der Aſſeſſoren und deren Be⸗ 
förderung, welche ohnehin zu den Gegenſtänden gehö⸗ 
ren, welche Wir Unſerer Entſchließung, ohne den Bei⸗ 
rath Unſerer getreuen Stände, vorbehalten. 
(Vorleſungen über franzöſiſches Recht auf 
der Univerſität Bonn.) Unmittelbar nach Grün⸗ 
dung der Univerſität Bonn nahm Unſer Miniſterium 
des Unterrichts darauf Bedacht, den Kreis der von der 
Juriſten⸗Fakultät zu haltenden Vorleſungen auch auf 
beſondere Vorträge über franzöſiſches Recht auszudehnen. 
In dieſer Abſicht wurde von ihm ſchon im Jahre 1821 
die neue Anſtellung eines ordentlichen Profeſſors in je⸗ 
ner Fakultüt dazu benutzt, um ihm die Haltung ſolcher 
Vorträge ausdrücklich zur Pflicht zu machen. Neben 
dieſem trugen aber auch noch andere Docenten, nach per⸗ 
ſönlicher Neigung oder Befähigung, theils beſonders und 
ſelbſtſtändig, theils in Verbindung mit Vorleſungen über 
gemeines Recht, das franzöſiſche Recht vor, und ſo be⸗ 
fand ſich die Fakultät in der Lage, der ihr im Ganzen 
obliegenden Verpflichtung, für die Vollſtändigkeit des 
Lehrkurſus zu ſorgen, auch in Beziehung auf franzöſi⸗ 
ſches Civilrecht, Kriminalrecht und Prozeß, gehörig nach⸗ 
zukommen. Ein Reſkript Unſeres Miniſteriums des 
Unterrichts vom 31. Oktober 1831 brachte dieſe Ver⸗ 
pflichtung der Fakultät in Erinnerung, und um dem 
Studium auch von Seiten der Studirenden die gebüh⸗ 
rende Theilnahme zu ſichern, erließ Unſer Miniſter der 
Juſtiz unterm 16. November 1839 die Verfügung, 
daß kein Rechts⸗Kandidat an den rheiniſchen Gerichten 
zur Prüfung zugelaſſen werden ſolle, der nicht den Nach 
weis liefere, daß er Vorleſungen über das franzöſiſche 
Recht gehört habe. — Wenn bisher in einem oder dem 
anderen Semeſter die mehrgedachten Vorleſungen aus⸗ 
gefallen ſind, ſo lag der Grund hauptſächlich darin, daß 
ſich in dem Semeſter nicht die nöthige Zahl der Stu⸗ 


direnden zuſammenfand, denen im Zuſammenhange ihres 
akademiſchen Kurſus das Hören ſolcher Vorleſungen ge⸗ 


rade ein Bedürfniß war. Daß jedoch die Juriſten⸗FJa⸗ 
kultät der Univerſität Bonn die ihr obliegende Pflicht 


nicht unerfüllt gelaſſen hat, davon zeugt der Umſtand, 


daß die überwiegende Mehrzahl des Perſonals Unſerer 
rheiniſchen Gerichte ihre juriftifche, Bildung in den letz⸗ 


1 en 2 we 


ten 25 Jahren auf der rheiniſchen Univerfität empfan⸗ 
gen hat. 

(Höhere Bürgerſchulen.) Dem Antrage Unſe⸗ 
rer getreuen Stände, daß 1) die Gleichſtellung der voll⸗ 
ſtändigen Real⸗ und höheren Bürgerſchulen mit den 
Gymnaſien auch auf die gleiche Berechtigung zur Un⸗ 
terhaltung aus den Staats⸗Kaſſen ausgedehnt, — und 
2) den Real- und höheren Bürgerſchulen für die Zu⸗ 
kunft dadurch bei dem Provinzial⸗Schulkollegium und 
bei dem betreffenden Miniſterium eine beſſere Vertre⸗ 
tung gewährt werde, daß jeder der beiden gedachten Be⸗ 
hörden ein aus den Realſchulen ſelbſt hervorgegangener 
Beamte beigeſellt werde, können Wir aus den in der 


beigefügten Denkſchrift Unſeres Miniſters der geiſtlichen, 


Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten *) enthalte⸗ 
nen Gründen nicht entſprechen. Was insbeſondere die 
Organiſation und Zuſammenſetzung Unſerer Behörden 
betrifft, ſo iſt dies überhaupt ein Gegenſtand, worauf 
den Ständen verfaſſungsmäßig eine Einwirkung nicht 
zuſteht. 

(Apotheker-Konzeſſionen.) Die Verfügung 
Unſeres Miniſters der Medizinal-Angelegenheiten vom 
13. Auguſt 1842 in Beziehung, auf welche Unſere ge⸗ 
treuen Stände den Antrag machen, daß ſie nur bei 
den künftig zu ertheilenden Konzeſſionen zur Anlegung 
neuer Apotheken zur Anwendung kommen möge, hat den 
Zweck, das bei Wiederverleihung einer zur Erledigung 
gekommenen Konzeſſion zu beobachtende Verfahren ganz 
mit der Natur des Rechts, welches der früher konzeſ⸗ 
ſionirte Apotheker beſeſſen und der neu zu konzeſſioni⸗ 
rende erwerben foll, in Uebereinſtimmung zu bringen. 
Zugleich ſollte dadurch Mißverſtändniſſen über die Na⸗ 
tur jenes Rechts vorgebeugt werden, welche öfters Anlaß 
zu für einzelne Perſonen ſehr nachtheiligen Geſchäften 
gegeben haben, Keinesweges ging aber die Abſicht der 


gedachten Verfügung dahin, in denjenigen Beſtimmun⸗ 


gen irgend eine Aenderung herbeizufuhren, welche die 
Ordre Unſeres hochſeligen Herrn Vaters Majeſtät vom 


9. Dezember 1827 zu Gunſten der Deszendenten eines 
konzeſſionirten Apothekers, oder auch Unſere eigene Ordre 


vom 8. März 1842 im Falle der Wiederverleihung 
einer erledigten Konzeſſion an einen neuen Erwerber 
zu Gunſten des bisherigen Apothekers oder deſſen Er: 
ben enthält. — Bei der Mannigfaltigkeit der Intereſ⸗ 
ſen, welche ſich in der Sache berühren und neuerlich 


von mehreren Seiten, nach verſchiedenen Richtungen 


hin zu Sprache gebracht worden ſind, hat Unfer Mi⸗ 
niſter der Medizinal⸗Angelegenheiten eine neue Exörte⸗ 


rung der Angelegenheit in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 


hange, ohne jedoch das Prinzip, in Folge deſſen die 


Apotheker⸗Privilegien aufgehoben worden find, dabei ir⸗ 


gend in Frage zu ſtellen, eingeleitet, wobei auch der 
von Unſeren getreuen Ständen gemachte Antrag in Er⸗ 
wägung gezogen und zu Unſerer Beſchlußnahme vorbe⸗ 
reitet werden wird. 

(Nachweiſung der Verwendung des Grund⸗ 
ſteuer⸗Deckungsfonds.) Auf die in Beziehung auf 
den Grundſteuer-Deckungsfond gemachten Anträge er⸗ 
öffnen Wir Unſeren getreuen Ständen Folgendes: Es 
folf die dem Provinzial⸗Landtage nach § 48 des Ge⸗ 
ſetzes vom 21. Januar 1839 vorzulegende Nachwei⸗ 
fung der von dem Urſprung des Grundſteuer⸗Dek⸗ 
kungsfonds an, alſo ſeit 1839, vorgekommenen 
Ausgaben und ferner auf den Grund der Jahres⸗ 
Rechnungen ſo vollſtändig und detaillirt aufgeſtellt wer⸗ 
den, als der Zweck einer klaren Ueberſicht erfordert. 
Das Verlangen einer förmlichen Rechnungslegung mit 
Beifügung der Beläge geht über die Befugniß Unſerer 
getreuen Stände hinaus. 

(Ktaffenfteuer) Auf den Antrag, daß eine aus 
Regierungs⸗Beamten und Mitgliedern des ſtändiſchen 
Ausſchuſſes zuſammengeſetzte Kommiſſion die bisherige 
Vertheilung der Klaſſenſteuer auf die Regierungs⸗Be⸗ 
zirke prüfe und die Grundlagen einer neuen Verthei⸗ 
lung vorlege, genehmigen Wir, daß eine gemiſchte Kom⸗ 
miſſion aus Beamten und Mitgliedern des ſtändiſchen 
Ausſchuſſes zuſammentrete, um zu prüfen, ob mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſeit dem Jahre 1828 eingetretenen Ver⸗ 
änderungen der Verhältniſſe der Regierungs-Bezirke ge⸗ 
gen einander — die bisherige Vertheilung des Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Kontingents der Provinz auf die Regierungs⸗ 
Bezirke noch ferner für entſprechend, oder welche andere 
Vertheilung dieſes Kontingents auf die Regierungs⸗Be⸗ 
zirke den jetzigen Verhältniſſen derſelben für angemeſſe⸗ 
ner zu erachten iſt. 

Eöhnung der Fabrik-Arbeiter durch Waa⸗ 
ren und Schänkwirthſchafts-Betrieb der Werk⸗ 
meiſter.) Die Frage, ob es anräthlich ſei, den Fa⸗ 
brik⸗ und Brodherren durch ein Verbotsgeſetz und bei 
Strafe zu unterſagen, die von ihnen beſchäftigten Ar⸗ 
beiter anders als in baarem Gelde zu lohnen, iſt be⸗ 
reits früher auf Veranlaſſung eines gleichen Antrages 
Unſerer getreuen Stände der Provinz Weſtphalen Ge⸗ 
genſtand umfaſſender Erörterungen, welche ſich auch 


ben, geweſen. Nach dieſen Erörterungen erſcheint es 

ſehr zweifelhaft, ob auf legislativem Wege die Abſicht, 

die Fabrik⸗Arbeiter gegen Bedrückungen der Fabrikherren 

zu ſchützen, erreicht werden könne, ohne durch zu tiefes Ein⸗ 
) Dieſe Denkſchrift wird erſt ſpäter publizirt. 


über die Verhältniſſe in den Rheinlanden erſtreckt haz | 


gretfen in die privatrechtlichen Verhältniſſe die Exiſtenz 


der Erſteren, beſonders in Zeiten gedrückten Fabrik⸗Be⸗ 
triebes, zu gefährden. Dagegen iſt zu hoffen, und nach 
den vorliegenden Berichten auch anzunehmen, daß ein 
wucheriſches Benehmen einzelner Fabrikherren gegen ihre 
Arbeiter durch die öffentliche Meinung gebrandmarkt, 


dem Einfluß der allgemeiner eingeführten Fabrikgerichte 


immer mehr weichen und endlich ganz aufhören werde, 
— Sollte aber dieſe Voraussetzung wider Erwarten 
nicht zutreffen und der Mißbrauch fortbeſtehen oder 


gar noch weiter um ſich greifen, ſo würden Wir dem 


Antrage Unſerer getreuen Stände zu entſprechen nicht 
länger Anſtand nehmen, weshalb auch Unſere Behörden 
den Gegenſtand ſorgfältig beobachten und eintretenden 
Falles zu Unſerer Entſchließung Bericht erſtatten wer⸗ 


den. — Auch ſoll zur Beſeitigung der durch den Be⸗ 


trieb des Schankgewerbes Seitens der Fabrikmeiſter her⸗ 
vorgerufenen Mißbräuche, dem Antrage Unſerer getreuen 
Stände entſprechend, dieſen Perſonen die Erlaubniß zu 
ſolchem Gewerbsbetriebe künftig nur ausnahmsweiſe, 
wenn das Bedürfniß auf anderem Wege nicht befrie⸗ 
digt werden kann, und jedenfalls mit Ausſchluß des 
Branntweinſchanks, ertheilt und dieſerhalb von Unſeren 
Behörden das Nöthige verfügt werden. 


(Schutz der inländiſchen Eiſen-Produk⸗ 
tion.) Die inländiſche Eiſen-Produktion iſt jederzeit 
ein Gegenſtand Unſerer beſonderen Aufmerkſamkeit und 
landes väterlichen Fürſorge geweſen, und es find im Ans 
erkenntniß der gegenwärtig beſonders ſchwierigen Lage 
dieſes wichtigen Induſtriezweiges mit den Negierungen 
der zum Zollverein gehörigen deutſchen Bundesftaaten 
Unterhandlungen angeknüpft, um diejenigen Maßregeln 
zur Ausführung zu bringen, welche zu deſſen Erhaltung 
und Förderung räthlich erſcheinen. 

(Beſteuerung des inländiſchen Rübenzuk⸗ 
kers.) Dem Antrage, dahin zu wirken, daß die we⸗ 
gen Beſteuerung des im Inlande fabrizirten Rübenzuk⸗ 
kers unter den Regierungen der Zollvereins⸗Staaten ! ge⸗ 
ſchloſſene Uebereinkunft vom 8. Mai 1841 theilweiſe 
wieder aufgehoben werde, iſt nicht zu entſprechen, da 
die nach jener Uebereinkunft der inländiſchen Zucker⸗Fa⸗ 
brikation zu Theil werdende Begünſtigung vor dem in⸗ 
diſchen Zucker als genügend betrachtet werden muß und 
es hiernach an Veranlaſſung fehlt, die Modifikation 
eines erſt vor kurzer Zeit abgeſchloſſenen Staats⸗Ver⸗ 
trages zu erwirken. 

(Mehr⸗Einnahme am Rheinzoll.) Auf den 
Antrag Unſerer getreuen Stände, die im Jahre 1842 
aufgekommenen Mehr⸗Einnahmen an Rheinſchifffahrts⸗ 
Abgaben betreffend, geben Wir denſelben aus der bei⸗ 
gefügten Denkſchrift Unſeres Finanz⸗Miniſters“) zu er⸗ 
ſehen, daß und aus welchen Gründen ein aus der Na⸗ 
tur und Entſtehung dieſer Einnahmen herzuleitender 
Anſpruch der Rhein⸗Provinz auf die Verwendung die⸗ 
ſes Mehr⸗Ertrages zur Beförderung der Rheinſchifffahrt 
und des Rheinhandels, oder auch der Communicgtions⸗ 
wege in der Rhein⸗Provinz, ſich nicht anerkennen läßt. 
— Indeſſen haben Wir, um Unſere bereits durch reich⸗ 
liche Verwendungen bewieſene Fürſorge für den Rhein⸗ 
handel auch bei dieſer Veranlaſſung zu bethätigen, ber 
ſchloſſen, die durch die bezeichnete Maßregel herbeige⸗ 
führte Mehreinnahme am Rhein⸗Octroi, fo lange die 
Lage des Staatshaushaltes ſolches geftattet, den Wün⸗ 
ſchen Unſerer getreuen Stände gemäß zu verwenden. 

(Verbindung des Rheins mit der Ems.) 
Die nach nach Maßgabe Nr. 29 Abſchn. II. des zweiten rhei⸗ 
niſchen Landtags- Abſchiedes vom 15. Juli 1829 ver⸗ 


anlaßten techniſchen Ermittelungen über die Herſtellung 


einer Kanal-Verbindung zwiſchen dem Rhein und der 
Ems, in der Richtung von Emmerich nach Rheing, 
haben ergeben, daß die zur Ausführung dieſes Unter⸗ 
nehmens erforderlichen Mittel mit den für die Beför⸗ 
derung des Handels und der Schifffahrt davon zu er⸗ 
wartenden Vortheilen außer Verhältniß ſtehen. — Es 
kann daher dem auf Herſtellung dieſer Verbindung ge⸗ 
richteten Antrage der getreuen Stände nicht entſpro⸗ 
chen werden. . 
(Fortführung des Nord- Kanals.) Der 
von Unſeren getreuen Ständen von neuem angeregten 
Fortführung des Nord⸗Kanals iſt die Fürſorge Unſerer 
Behörden unausgeſetzt zugewendet. Indeſſen haben die 
bis dahin vorgenommenen Ermittelungen ergeben, daß 
die zunächſt beabſichtigte Schiffbarmachung bis Gräf⸗ 
rath nach denſelben zu Grunde gelegten Dimenſionen 
einen Koften = Aufwand erfordern würde, welcher mit 


dem davon zu erwartenden Erfolg außer Verhältniß 


ſtände. Es haben daher neue Erörterungen darüber 
angeſtellt werden müſſen, ob nicht ohne weſentliche Ge⸗ 
fährdung des Zwecks die. Breite und Tiefe der Waſſer⸗ 


ſtraße mit einer weſentlichen Koſten⸗Erſparung vermin⸗ 


dert werden könne, und iſt gleichzeitig darauf Bedacht 
genommen, eine beſſere Verbindung des Kanals mit 
dem Rheine zu erzielen, weil von dieſer der ausgedehnte 
Gebrauch des erſteren vorzugsweiſe abhängig iſt. Bis 
zur Vollendung dieſer Ermittelungen müſſen Wir Uns 
die ſchließliche Entſcheidung, ob der fragliche Bau auf 
Rechnung des Staats unternommen werden könne, 
noch vorbehalten. i 


) Auch dieſe Denkſchrift iſt noch nicht publizirt worden, 


Aunterſtützung 2575 ene 155 Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft aus Staatsmitteln) i 
0 Unsere kun Gandes der rheiniſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft die ihr zum Ausbau der Bahn von 
der belgiſchen Grenze bis in den Freihafen zu Köln 
noch benöthigten 1½ Millionen Thaler (incl. des ber 
reits gewährten Vorſchuſſes) aus der Stgatskaſſe zuflie⸗ 
ßen und letztere dafür in die Reihe der Aktionairs, und 
zwar unter gänzlicher Gleichſtellung mit denſelben, tre⸗ 
ten zu laſſen, geben Wir denſelben zu erkennen, daß 
Wir es bei der Unterſtützung, welche der Rheiniſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft durch Uebernahme einer Zins⸗ 
Garantie Seitens der Staatskaſſe für eine von ihr zu 
eröffnende Anleihe von 1¼ Million Thalern und durch 
Betheiligung der Staatskaſſe bei dieſem Darlehne zum 
Belaufe von 500,000 Nthir, ſo wie endlich dur 
früheres Darlehn von 1 Million Thalern bereits zu 
Theil geworden iſt, bewenden laſſen müſſen und Uns 
zu einer weiteren Unterſtützung der gedachten Geſell⸗ 
ſchaft nach Lage der Sache nicht bewogen finden 
konnen. 4 
(Aufhebung des Sund zolls.) Die Unterhand⸗ 
lungen mit der Königlich däniſchen Regierung wegen 
Reegulirung und Ermäßigung des Sund⸗Zolles haben 
unausgeſetzten Fortgang. — Indem Wir dies Unſeren 
getreuen Ständen auf die dahin gerichtete Petition er⸗ 
öffnen, machen Wir denſelben bemerklich, daß ihre An⸗ 
nahme, als unterlägen preußiſche Schiffe und Waaren 
iim Sunde einer anderen Behandlung, als diejenigen 
der meiſtbegünſtigten Nationen, irrig iſt, wie ſich aus 
dem Artikel 4 des noch zur Anwendung kommenden 
Vertrages vom 17. Juni 1818 (Geſetz Sammlung 
1818, Nr. 16) ergiebt. 

(Lage der National Schifffahrt.) Die 
Förderung der Schifffahrt Unſerer Seehäfen iſt ein Ge⸗ 
genſtand Unſerer ſteten Fürſorge, und wie von Unſeres 
hochſeligen Herrn Vaters Majeſtät zum Wohle dieſes 
wichtigen Zweiges der National⸗Induſtrie ſowohl durch 
koſtbare Bauten, als durch diplomatiſche Unterhandlun⸗ 
gen kräftig, und nach den Nachweiſungen über die in⸗ 
ländiſche Rhederei, mit gutem Erfolg gewirkt iſt, fo wer⸗ 
den auch Wir auf dieſem Wege vorzuſchreiten beſtrebt 
ſein. — Sollten Unſere getreuen Stände der Rhein⸗ 
Provinz in dieſer Beziehung beſondere, nach $ 49 des 
Geſetzes vom 27. März 1824 zu ihrer Cognition ge⸗ 
hörige Wünſche vorzutragen haben, ſo werden Wir 
ſolche in Erwägung nehmen und, fo weit es die allge⸗ 
meinen Intereſſen des Vaterlandes geſtatten, gern be⸗ 
rückſichtigen; der Antrag aber, Uns über die Intereſſen 
der National⸗Schifffahrt durch eine zu beſtellende Im: 
mediat⸗Kommiſſion die nöthige Information zu verſchaf⸗ 
feen, geht über die Befugniſſe des Landtages hinaus 
und kann als unangemeſſen keine Berückſichtigung 
finden. i i 

(Verkauf von Staats: Waldungen in der 
Rheine Provinz) Die von Unſeren getreuen Stän⸗ 
den Uns vorgetragene Bitte: die in der Rhein⸗Provinz 
noch vorhandenen Staats⸗Waldungen dem Staate er⸗ 
halten und den beantragten Verkauf mehrerer dortigen 
Forſt⸗Diſtrikte nicht genehmigen zu wollen, findet darin 
ihre Gewährung, daß es im Allgemeinen nicht Unſere 
Abſicht iſt, Staats⸗Waldungen zu veräußern, weshalb 
auch die in der Denkſchrift vom 19. Juli c. bezeichne⸗ 
ten Anträge abgelehnt worden ſind. 

(Bürgerliche Verhältniſſe der Juden.) Die 
bürgerlichen Verhältniſſe der Juden ſind bereits Gegen⸗ 
ſtand legislativer Berathungen, bei denen auch der An⸗ 
trag Unſerer getreuen Stände wegen Aufhebung der 
beſchränkenden Beſtimmungen des Dekrets vom 17ten 
März 1808 erwogen werden wird. ' 

(Nothſtand der Weine Produzenten.) Der 
Bitte Unſerer getreuen Stände: daß eine Kommiſſion 
aus Verwaltungs ⸗ Beamten und ſachkundigen Wein⸗ 
Produzenten gebildet werde, welche unter Vorſitz des 
Ober⸗Präſidenten der Rhein-Provinz über die Mittel 
zur Abhülfe oder doch zur Verminderung des Noth⸗ 
ſtandes der Winzer berathen und geeignete Vorſchläge 
machen ſolle, wollen Wir gern ſtattgeben und wer⸗ 
den demgemäß Unſere Miniſter der Finanzen und des 

Innern beauftragen, die erforderlichen Einleitungen zu 
treffen. | 

(Landwirthſchaftliche Lehr-Anſtalten.) In 
Anerkennung des Bedürfniſſes, den Betrieb der Land⸗ 
wirthſchaft in allen Theilen der Monarchie durch Er⸗ 
richtung von Ackerbauſchulen und höheren landwirth⸗ 
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zu beleben, haben Wir Uns bereits umfaſſende Vor⸗ 
ſchläge hierzu vorlegen laſſen, bei deren fernerer Erwä⸗ 
ung Wir das Geſuch Unſerer getreuen Stände um 
1 richtung einer ſolchen Anſtalt in der Rhein⸗Provinz 
den Umſtänden nach gern berückſichtigen werden. 

(age des Ackerbaues in Bezug auf den 
Verkehr mit dem Auslande.) Anlangend den An⸗ 
trag, durch eine Immediat⸗Kommiſſion im allgemeinen 
Staats⸗Intereſſe die ungünſtige Lage des Ackerbaues in 
Bezug auf den Verkehr mit dem Auslande unterſuchen 
du laſſen, fo haben Unſere getreuen Stände einen be⸗ 
5 ſtimmten Antrag darüber, was zur Beſeitigung der 
angeblichen ungünſtigen Lage des Ackerbaues geſchehen 
möge, nicht geſtellt und es gänzlich unterlaſſen, ihre 


1 


Auf den An⸗ 


durch ein 


ſchaftlichen Lehr⸗Anſtalten noch mehr zu fördern und 
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(Ablöſung der Jagdgerechtigkeit auf dem 


N 


nur dem Namen nach Beſitzer des Jagdrechtes wird, 
da er ſelbſt die Jagd nicht ausüben darf, ſondern nach 
wie vor die Ausübung durch einen Anderen auf ſeinem 
Grundeigenthum geſtatten muß. a 

Schließlich geben Wir Unſeren getreuen Stän⸗ 
den zu erkennen, daß nach den ſtändiſchen Geſetzen die 
Beziehung der Provinzial⸗Landtage zu den Kommunen, 
Corporationen und Eingeſeſſenen der Provinz ſich auf 
die Entgegennahme von Petitionen oder Beſchwerden 
beſchränkt, welche in dem, in den gedachten Geſetzen 
vorgeſchriebenen Wege durch Mitglieder des Landtages 
an denſelben gelangen müſſen. Wenn daher der Landtag bei 
ſeiner letzten Verſammlung mehrfach unmittelbar an ihn 
gerichtete Dank-Adreſſen aus einzelnen Städ⸗ 
ten angenommen hat, ſo iſt hierdurch von demſelben 
in zwiefacher Hinſicht gefehlt worden, indem dieſe 
Adreſſen weder Petitionen noch Beſchwerden enthielten 
und die Ständeverſammlung, durch die unmittelbare 
Annahme, der Beſtimmung des § 51 des Geſetzes vom 
27. März 1824 zuwider handelt. 


Inland. 

Berlin, 8. Jan. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem hieſigen praktiſchen Arzte Dr. 
Roſenſtiel und dem Hofmedikus Dr. Rum mel zu 
Charlottenburg den Charakter als Sanitätsrath zu ver⸗ 
leihen. N 

Se. Hoheit der Herzog Wilhelm von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwe rin iſt nach Dresden abgereiſt. 
Die heute ausgegebene Nummer (13 vom 22. Dez.) 
des Miniſterialblattes für die geſammte innere 
Verwaltung enthält einen Beſcheid von Seiten des 
Miniſters des Innern, Grafen v. Arnim, welcher die 
Bedenken eines ſtädtiſchen Magiſtrats gegen die Wahl⸗ 


fähigkeit eines in Kriminal-Unterſuchung befangen ge⸗ 


weſenen und nur vorläufig freigeſprochenen Kaufmanns 
zum Stadtverordneten für unbegründet erklärt, weil die 
Beſtimmung des § 21 der Städte⸗Ordnung, nach wel⸗ 
chem jedem in einer Kriminal- Unterfuhung nur vor⸗ 
läufig Freigeſprochenen das Bürgerrecht verſagt wer⸗ 
den kann, auf den vorliegenden Fall keine Anwendung 
finde, da der zum Stadtverordneten erwählte Kaufmann 
bereits früher das Bürgerrecht erlangt habe, und weil 
im Uebrigen bei der fraglichen Wahl alle geſetzlichen 
Vorſchriften befolgt worden wären. 

* Berlin, 8. Jan. Bei dem allgemeinen In 
tereſſe, welches die königl. Wiederbelebung des Schwa⸗ 
nenordens im Volke hervorrufen muß, wird es Ihnen 
angenehm ſein, über die Geſchichte und die Bedeutung 
deſſelben bald einiges Genauere zu erfahren. Denn ge⸗ 
winnt er auch in zeitgemäßen Veränderungen eine we⸗ 
ſentlich andere Geſtalt, ſo bleibt doch zwiſchen dem Jetzt 
und dem Sonſt eine innere Verwandtſchaft und es iſt 
für Jeden, der in den hieſigen Orden eintreten will, 
gewiſſermaßen nothwendig, ſich über den urſprünglichen 
Charakter zu unterrichten. Ich wähle zur Grundlage 
meiner Darſtellung eine kleine hier bereits erſchienene 
Brochüre, die ich zugleich ihrer Bündigkeit und der 
populären Darſtellung wegen allen Leſern, die ſich des 
weitern belehren wollen, empfehlen kann. Der Titel 


handlung.“ — Der Schwanenorden wurde im Jahre 
1440 vom Churfürſten Friedrich I, als der erſte Or⸗ 
den geſtiftet, welcher in der Mark Brandenburg von 
einem Fürſten des Hohenzollerſchen Hauſes gegründet 
iſt. Er iſt ein Ritterorden wie es deren unendlich viele 


im Mittelalter und namentlich im 14. und 15. Jahr⸗ | fell 


hundert iR unterſcheidet ſich jedoch weſentlich von allen 
anderen. Während dieſe vorzugsweise die Wahrung ma⸗ 
teriellet Intereſſen, die Aufrechterhaltung des Landfrie⸗ 
dens, die Sicherung des Rechtszuſtandes u. ſ. w. zum 
Gegenſtande hatten, iſt im Schwanenorden die reli⸗ 
giöfe Tendenz die Grundlage und daraus ſoll 
ſich eine ſittliche Tendenz erheben. Churfürſt Frie⸗ 
drich II. ſah nämlich ſehr wohl ein, daß er, um den 
verwilderten Adel ſeiner Zeit zu brechen, der den ge⸗ 
meinſten Strauchdieben und Wegelagerern glich, ihn 
zur Sittlichkeit erziehen müſſe, und dazu bot ſich ihm 
im Geiſte des Jahrhunderts kein beſſeres Mittel als 
die Religion dar. Beſonders wirkſam aber mußte es 
erſcheinen, den vorgeſetzten Endzweck an den Marien⸗ 


dienſt zu knüpfen, weil dieſer die Form des Gottes⸗ 


dienſtes war, welcher der Romantik des Mittelalters 
am meiſten entſprach. So ſtiftete denn Friedrich II. 
am Tage des heiligen Michael den 29. September 
1440 eine Geſellſchaft, die außer ihm aus dreißig 
Männern, welche ächt und recht zu Helm und Schild 
geboren wären, und aus ſieben Frauen beſtehen ſollte. 
Dieſe ſollten „geloben und halten alle Tage zur Ehre 
und zum Lobe Unſerer Lieben Frau mit Innigkeit und 
Andacht 7 Paternoſter und 7 Avemaria zu beten, oder 
ſtatt deſſen an Arme 7 Pfennige zu geben, ferner alle 
Vorabende vor dem jährlichen Marientag zu faſten, die 
Feſte aber ſelbſt mit großer Würdigkeit begehen.“ In 
jener Geſellſchaft ſollte 1) kein Ehebrecher oder of⸗ 
fenbar unkeuſcher Menſch ſein, 2) kein Verräther 
oder gewaltthätiger Räuber, 3) kein Trinker. Außer⸗ 
dem ſollten ſich die Mitglieder treu beiſtehen und alle 
Quatember im Jahre jeder Einzelne 4 böhmiſche Gro⸗ 
ſchen an die Mönche auf dem Harlunger Berge bei 
Brandenburg einſenden. Dieſe Mönche nämlich gehör⸗ 
ten einem Kloſter, welches der Burggraf Friedrich von 
Nürnberg bereits früher zu ähnlichen Zwecken als die 
der gedachten Geſellſchaft waren, erbaut und dem Dienſte 
der Himmelskönigin gewidmet hatte. Für jene Ein⸗ 
ſendungen ſollten dann die Mönche zu vier Zeiten im 
Jahre mit Vigilien und Seelenmeſſen den Tod aller 
verſtorbenen Mitglieder begehen, die Namen derſelben 
öffentlich verleſen und Gnade vom Himmel erflehen. 
Der Dekan hatte alle Geſellſchaftsmitglieder hierzu ein⸗ 
zuladen und dieſe waren verpflichtet zu erſcheinen oder 
einen „ehrbaren Mann“ zu ſenden. Im Jahre 1443 
überzeugte Friedrich ſich indeß, daß das Kloſter auf dem 
Harlunger Berge „von weltlichen Gütern ſo gering und 
unberathen wäre, daß ſich der Probſt, Prior und die 
gemeinen Brüder zu ihrer Leibesnahrung und Noth⸗ 
durft davon nicht ernähren, noch bewegen könnten.“ 
Dies bewog ihn, die eigentliche Stiftungsurkunde des 
Schwanenordens zu erlaſſen, wodurch die Geſellſchaft 
neu organiſirt und zugleich angewieſen ward, das Klo⸗ 
ſter und den Gottesdienſt herſtellen zu helfen. Die 22 
Artikel der nunmehrigen Statuten verlangten ungefähr 
Folgendes: Zunächſt ſollten die Aufzunehmenden von 
ehelicher Geburt ſein und herkömmlich vier Ahnen 
zu Helm und Schild aufweiſen können. Nöthigen⸗ 
falls waren auch Zeugniſſe über untadelichen Lebens⸗ 
wandel und edlen Charakter beizubringen. Jedes Mit⸗ 
glied hatte beim Eintritt in den Orden eilf rheiniſche 
Gulden an den Propſt des Marienkloſters zu entrichten, 
der ihm dagegen unter Verpflichtung auf die Statuten 
die Ordensinſignien überreichte. Wer ſeine „eheliche 
Hausfrau“ mit aufnehmen ließ, mußte für dieſe noch 
einen Gulden bezahlen; Edeldamen, als ſelbſtſtändige 
Mitglieder zahlten die vollen 12 Gulden. Ferner ſollte 
Jeder täglich zu Ehren der Jungfrau Maria ein Ge⸗ 
bet ſprechen, das hierzu eigends gedichtet war, oder 7 
Paternoſter und 7 Avemaria beten, oder an die Armen 
7 Pfennige geben. Die Marienfeſte ſollten vor 
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Lob fingen; der Meßprieſter hatte zu beten für die Ein⸗ 
tracht der Chriſtenheit, für den Churfürſten und für le⸗ 
bende und verſtorbene Ordensglieder. Zur Aufrechter⸗ 
haltung der Statuten, Entſcheidung der Streitigkeiten 
u. ſ. w. wurden aus der Zahl der Mitglieder Schieds⸗ 
männer gewählt, die fich! ſelbſt ergänzten und deren 
Obmann der Churfürſt war. — Da der hiermit beſchrie⸗ 
bene Orden einen völlig geiſtlichen Charakter hatte, ſo 
bedurfte er der Beſtätigung des Papſtes, die auch als⸗ 
bald durch Nicolaus V. erfolgte. Der Orden zählte 
damals unter ſeinen Mitgliedern 40 aus den Marken, 
20 aus Braunſchweig⸗Anhalt, dem Magdeburgiſchen 
und der Lauſitz und 54 aus Oberdeutſchland; die Zahl 
der Frauen betrug 23. Raſch ſchritt er nun in der 
Entwickelung fort. Im Jahr 1452 ſtiftete Friedrich II. 
zu Berlin bei der Nikolaikirche noch eine geiſtliche Ge⸗ 
ſellſchaft für Perſonen bürgerlichen Standes. 1459 
wurde vom Markgrafen Albrecht mit Zuſtimmung Frie⸗ 
drich's für die entfernter Wohnenden eine Filialkirche 
zu Ansbach geſtiftet, die Papſt Pius II. 1459 beſtä⸗ 
tigte. Nach dem Tode Friedrich's II. nahm Achilles 
1484 eine Reform mit dem Orden vor, wobei nament⸗ 
lich der Geldpunkt Erinnerungen an die Schuldner 
nöthig machte; letzteres wiederholte ſich 1494 u. 1496. 
Im Jahr 1514 verbreitete Markgraf Albrecht, in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Hochmeiſter des deutſchen Or⸗ 
dens in Preußen, den Schwanenorden auch an die 
Oſtſee und ſtiftete ein zweites Filial. Nun aber 
ward die Reformation herrſchend und damit 
erloſch allmählig die Wirkſamkeit der Geſell⸗ 
ſchaft in Franken wie in der Mark von ſelbſt. 
Einzelne Mitglieder lebten bis 1555, ſo daß man die 
Dauer des ganzen Ordens etwa auf 100 Jahre ange⸗ 
ben kann. — In welcher Art jetzt die gegenwärtige 
Wiederbelebung geſchehen ſoll, läßt ſich in den Details 
erſt aus der Veröffentlichung der Statuten ermeſſen, 
doch wird allerdings eine Vergleichung mit dem Aller⸗ 
höchſten Patent bereits auf weſentliche Verſchiedenheiten 
ühren. 8 
un Berlin, 8. Jan. Geſtern Vormittag geſchah 
im Dome durch den Oberhofprediger Dr. Ehrenberg 
die feierliche Inſtallirung des Konſiſtorialraths Snethlage 
als Hof- und Domprediger, welcher Ceremonie der 
ganze Hof und eine zahlreiche Gemeinde beiwohnte. 
Hr. Ehrenberg ſetzte in einer eindringlichen Rede die 
nunmehrige Stellung des neuen Hofpredigers ausein⸗ 
ander, und äußerte unter anderm, doß er die 12,000 
Mitglieder der Domgemeinde, unter denen ſich die hoch⸗ 
geftellteften Perſonen fo wie ſehr arme und niedrige 
befinden, mit gleicher Liebe und Achtung zu umfaſſen 
habe, da die Kirche zwiſchen Armen und Reichen, Für⸗ 
ſten und Bettlern keinen Unterſchied kenne. — Höherm 
Befehle zufolge ſoll hier im kommenden Herbſt eine 
große Induſtrie⸗Ausſtellung von inländiſchen Erzeugniſ⸗ 
fen ſtattfinden, dagegen die diesjährige Kunſtausſtellung 
unterbleiben, was unter den hieſigen Künſtlern nicht 
wenig Aufſehen macht, und auch von auswärtigen 
Kunſtgenoſſen nicht beifällig aufgenommen werden 
möchte, indem von der hieſigen Akademie bereits vor 
längerer Zeit die Aufforderungen ergangen ſind, Kunſt⸗ 
gegenſtände einzuſenden. Wahrſcheinlich werden die 
Mitglieder der. Akademie der Künſte noch proteſtiren. 
In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen will man wiſſen, 
daß die Prinzeſſin Albrecht von Preußen, bevor Höchſt⸗ 
dieſelbe nach Berlin zurückkehrt, ſich nach Holland be⸗ 
geben und dort einige Zeit in tiefer Zurückgezogenheit 
leben wolle. — Der hieſige engliſche Geſandte, Graf 
v. Weſtmoreland, befindet ſich gegenwärtig mit feiner 
Familie in Gotha, um dem mit dem emglifchen Kö⸗ 
nigshauſe nahe verwandten Hofe einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. — In der verfloſſenen Woche find hier 
die Altmeiſter aller Gewerke zuſammengekommen, um 
eine Petition an Se. Majeſtät den König zu un⸗ 
terzeichnen, worin ſie unter anderm zu motiviren ſu⸗ 
chen, wie nothwendig eine neue Gewerbeordnung fei, 
welche die im größten Umfange beſtehende Gewerbefrei⸗ 
heit einigermaßen beſchränke. Die Petition dürfte mit 
der höhern Orts herrſchenden Anſicht über den angereg⸗ 
ten Gegenſtand in vieler Hinſicht übereinſtimmen. — 
Die geſtern Abend zum erſtenmal auf die königl. Bühne 
gebrachte Oper: „der fliegende Holländer“ von Wagner, 
entſprach nicht den Erwartungen des muſikliebenden 
Publikums. Weder die Kompoſition noch die Dichtung 
vermochte die Zuhörer auf irgend eine Weiſe anzuzie⸗ 
hen, obgleich die in der Oper mitwirkenden Künſtler 
alle ihre Kräfte aufboten, das Talent des Hen. Wagner 
zu ermuntern, was auch von Seiten des Publikums 
geſchah „indem es den Komponiſten hervorrief. Die 
Oper wird ſehr bald ad acta gelegt werden. — 
Mit Meyerbeer's Ankunft ſcheint wirklich ein neues 
Leben in unſerer Muſikwelt zu erwachen, da nun; 
auch der berühmte Tenoriſt Moriani aus Florenz fo 
wie Hr. Härtinger aus München und Mad. Schröders 


Devrient aus Dresden zu einer größern Reihe von 
Gaſtrollen hier eingetroffen ſind. Nächſten Freitag 
wird Meyerbeer feine Hugenotten, worin Mad. Schrö⸗ 
der⸗Devrient und Hr. Härtinger zuerſt auftreten, wies 


der dirigiten. — Gutzkow's „Zopf und Schwedt“ 
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fall findet, dürfte endlich auch auf ber hieſigen 
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welches auf allen auswärtigen Bühnen ſo vielen Bei⸗ 


Hof⸗ 
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bühne dargeſtellt werden, obwohl die Ahnen unſeres 
Königshauſes darin auftreten. — Der für den Kroll⸗ 
ſchen Wintergarten beſtimmte große Gasbehälter wird 
noch immer durch die Stadt gewunden. Der Trans⸗ 
port ſoll an 300 Thlr. Koſten verurſachen. f 

Von vielen Seiten iſt die Bitte zum Fuße des 
Thrones gelangt, daß es Sr. Maj. dem Könige ge⸗ 
fallen möge, ein eigenes Miniſterium für den 
Handel — unabhängig vom Finanz⸗Miniſterium — 
in Preußen zu errichten. Nun wohl, dieſe Bitte iſt 
erfüllt worden, da auf Befehl Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs das Miniſterium der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten fortan in zwei Abtheilungen zerfallen ſoll, und zwar: 
Abtheilungen für die auswärtigen Angelegenheiten und 
Handels-Miniſterium. Dieſe neue, fo lange er⸗ 
ſehnte Behörde wird in Herrn v. Rönne, unſerem 
bisherigen Miniſter⸗Reſidenten bei den Nordamerikani⸗ 
ſchen Freiſtgaten, einen eben ſo kenntnißreichen, als 
aufgeklärten und freiſinnigen Chef erhalten, und an 
deſſen Stelle ein Rath der Regierung von Potsdam 
die Intereſſen Preußens jenſeits des Oceans vertreten. 
Wie wir hören, wird in jeder Handelsſtadt ein Comité 
des Kaufmannsſtandes gewählt werden, um direkt mit 
dem neuen Miniſterio zu konferiren. — Es iſt kein 
Zweifel, daß Preußens Handelsſtand dem ihm fo ges 
ſchenkten Vertrauen entſprechen und mit Freiſinnigkeit 
und Aufrichtigkeit die kranken Stellen des Handels 
aufdecken werde, damit die neue Behörde, im Verein 
mit den Comité's, wirklich Segensreiches wirken könne. 

(Börſen⸗Nachrichten.) 

(Berl. Voß. Ztg.) Die Allgem. Preuß. Zei⸗ 
tung vom 8. San, erwidert in ihrem nichtamtlichen 
Theil auf die Bemerkungen des Dr. Jakoby in Kö⸗ 
nigsberg gegen ihren Artikel vom 21. Dez. (f. d. geſtr. 
Bresl. Ztg.) Wie wir dieſen, ebenfalls nicht amtlichen 
Artikel nur in Verbindung mit den Bemerkungen Deſ⸗ 
ſen brachten, gegen welche er gerichtet war, ſo wollen 
wir auch mit der Mittheilung der jetzigen Erwiderung 
uns nicht beeilen, und würden daher für jetzt derſelben 
gar nicht erwähnt haben, wenn es der Allgem. Preuß. 
Ztg. nicht beliebt hätte, ihrer Erwiderung unſer indi⸗ 
rektes Referat der Jacobyſchen Bemerkungen zum 

Grunde zu legen, während es doch ein natür⸗ 
licheres Verfahren geweſen wäre, hierzu die 
der Allgem. Preuß, Zeitung fo gut wie uns zu⸗ 
gängliche Quelle, nämlich die alte Königs- 
berger Zeitung ſelbſt zubenutzen. 

Viel Aufſehen hat die von Bonn ausgegangene und 
jetzt durch alle Zeitungen gehende Andeutung von einer 
beabſichtigten Umgeſtaltung der auf den Preu⸗ 
ßiſchen Univerſitäten hergebrachten Lehr⸗ 
form’ gemacht, wie man eine ſolche aus den Aeuße⸗ 
rungen des berühmten Rechtshiſtorikers Walter in Bonn 
bei Beginn der Ferien, wo von einer Herabdrückung 
der Univerſitäten zu Gymnaſien geſprochen wird, ſchlie⸗ 
ßen zu müſſen glaubt. So viel darüber verlautet, hat 
das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
dizinal-Angelegenheiten den Univerſitäts-Corporationen 
einen Vorſchlag, als deſſen Urheber man den Herrn 
v. Schelling bezeichnet, zur Begutachtung vorgelegt, 
wonach die akademiſchen Vorleſungen in der Art um⸗ 
geſtaltet werden ſollen, daß nicht, wie bisher, von den 
Studirenden blos gehört, reſpektive nachgeſchrieben werde, 
ſondern dieſelben über das Gehörte auch befragt, d. h. 
erxaminirt werden ſollen. Daß damit die Ertheilung 
von Cenſuren an die Studirenden und ein ſyſtemati⸗ 
ſches Beaufſichtigen des Beſuchs der Collegien zuſam⸗ 
menhängt, iſt eben ſo leicht einzuſehen, als daß die 
conſequente Handhabung eines ſolchen Syſtems zuletzt 
auf die Fixirung von abgeſchloſſenen Lehrcurſen, die 
erſt durchgemacht werden müſſen, ehe die Studirenden 
zu anderen zugelaſſen werden, und endlich zur Einfüh⸗ 
rung von approbirten Compendien, alſo zur Aufhebung 
der bisher beſtandenen Hör- und Lehrfreiheit führen 
würde, und Profeſſor Walter würde, falls dieſer Vor⸗ 
ſchlag zur Ausführung käme, mit Recht von einer 
Herabdrückung der Univerfitäten zu Gym⸗ 
nafien ſprechen. Indeſſen hört man, daß bereits von 
einigen Univerſitäten, und namentlich von der Berli⸗ 
ner, im entgegengeſetzten Sinne berichtet worden ſei, 
und wir dürfen hoffen, daß den Univerſitäten das Pal⸗ 
ladium der Hör- und Lehrfreiheit und damit ihr we⸗ 
ſentlicher Charakten nicht entzogen werde. Es iſt dies 
eine Sache der ernſteſten Erwägung werth und von 
entſcheidendem Einfluß auf die Entwickelung der Zu⸗ 
kunft im Deutſchen Volke. Bekanntlich ſind ſchon öf⸗ 


ter auf die Einrichtungen des akademiſchen Unterrichts 


Angriffe gemacht worden, und namentlich hat vor meh⸗ 


ren Jahren der hieſige Seminardirektor Dieſterweg Vor⸗ 


ſchläge zur Einführung der dialogiſchen oder ſogenann⸗ 
ten Sokratiſchen Methode bei den Vorleſungen gemacht. 


Die gründliche Abfertigung, welche damals Dieſterweg 


für feinen gutgemeinten Vorſchlag, in der herbſten Weiſe, 
namentlich vom Profeſſor Leo in Halle, erfahren hatte, 
ſchien auf lange Zeit hin das Urtheil über derartige 


Vorſchläge feſtgeſtellt zu haben: um ſo mehr hat das 
abermalige Auftauchen derſelben Unruhe und Beſorg⸗ 
niſſe erregt. Zwar hört man oft, daß die Univerſitä⸗ 
ten zur Heranbildung von künftigen Staatsdienern da 
ſeien, daß die Studenten auf Univerſitäten geſchickt 


würden, um ſich die nöthigen Kenntniſſe für ihren künf⸗ 
tigen Beruf als Geiſtliche, Lehrer, Aerzte, Juriſten de. 
zu erwerben, und daß diejenigen Einrichtungen die be⸗ 
ſten ſeien, welche dieſen Zweck am Sicherſten und Schnell⸗ 
ſten erreichten; allein der Student ſoll nicht blos ler⸗ 
nen, er ſoll auch ein ſelbſtſtändiger Charakter werden. 
Dieſen mag er ſich erwerben in der ſchönen akademi⸗ 
ſchen Zeit, welche mitten inne liegt zwiſchen der Vor⸗ 
bereitung auf die akademiſchen Studien und dem Ein⸗ 
tritt in den Staatsdienſt, oder er wird ihn nie erwer⸗ 
ben; denn nirgends ſonſt und in keinem andern Be⸗ 
rufsverhältniſſe find: die Bedingungen zur Erwerbung 
des höchſten Mannsgutes ſo günſtig als hier, und wir 
mögen nicht daran glauben, daß dieſe ganz entzogen 
oder wenigſtens geſchmälert werden ſollen. 

8 5 (Magdeb. Z.) 

Potsdam, 5. Januar. Am 2. Januar wurde 
eine aus Magiſtrats⸗Perſonen und dem Vorſtande der 
Stadtverordneten beſtehende Deputation der Stadt 
Brandenburg von dem Oberpräſidenten der Provinz 
Brandenburg, Herrn v. Meding, empfangen, um dem⸗ 
ſelben im Namen der Stadt den Nothſtand darzuſtel⸗ 
len, in welchen ſie durch die durch die Anhaltiſche Bahn 
herbeigeführte Iſolirung gerathen ſei, und wie ſie dem 
gänzlichen Untergang ihres Gewerbfleißes, und nament⸗ 
lich ihrer Tuchfabriken, entgegen ſehe, wenn nicht die 
baldige Erbauung einer Eiſenbahn, welche ſie mit Ber⸗ 
lin und Magdeburg verbinde, zu Stande komme, wo⸗ 
durch eine Concurrenz mit dem jetzt ſo bevorzugten 
Luckenwalde wieder hervorgerufen werden würde. Die 
Abſendung dieſer Deputation ſoll namentlich durch die 
aus einigen Zeitungs⸗Artikeln entſtandene Beſorgniß 
veranlaßt worden fein, daß die Berlin- Anhaltiſche Ei⸗ 
ſenbahn-Geſellſchaft den Bau und Betrieb dieſer neuen 
Bahn erhalten würde, in welchem Falle der letztere nur 
ſehr langſam von ſtatten gehen dürfte, da dieſe Geſell⸗ 
ſchaft ſich von Anfang an eben nicht günſtig gegen das 
Unternehmen gezeigt hat und das Intereſſe von Lucken⸗ 
walde ſtets dem Brandenburgs vorziehen dürfte. 

* Stettin, 8. Januar. Nachdem die ke 
meiſterwahl nebſt den damit verbundenen Reibungen, 
Mißhelligkeiten und Demonſtrationen aufgehört Stadt⸗ 
geſpräch zu ſein, tritt die Eiſenbahnfrage nach Star⸗ 
gard wieder in den Vordergrund. Der Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft ſtellt ſich, indem fie nur ihren nächſten 
Vortheil im Auge hat, die Bürgerſchaft beharrlich ent⸗ 
gegen. Sie will über einen beinahe eine Meile 
langen, grundloſen Moor- und Sumpfgrund, 
der von ſechs Oderarmen durchſchnitten iſt, 
die Bahn direkt vom Stettiner Bahnhofe nach Damm hin⸗ 
wärts legen, obgleich ſchon ein feſter, ſolider Damm⸗ 
weg (beiläufig die einzige Chauſſee, die nächſt der Char⸗ 
lottenburger von Berlin aus rentirt; alle anderen Chaufs 
ſeen decken nicht die Koſten und Zinſen) dahinführt, 
der breit genug iſt, um noch eine Pferdeeiſenbahn 
aufzunehmen und ſo die Verbindung zwiſchen dem 
Stettiner Bahnhofe und dem Stargarder in Damm 
herzuſtellen. Wär' es möglich, über den bodenloſen 
Sumpfgrund eine Bahn zu legen, ſo müßte im glück⸗ 
lichſten Falle eben ſo langſam gefahren werden, wie 
auf der feſten Pferdeeiſenbahn, welche die Stadt will. 
Man hat auf dem Sumpfgrunde ungeheure Hügel aufs 
geworfen, um den Boden zu probiren, die Hügel ſind 
völlig verſchwunden. Von allen Seiten betrachtet bleibt 
die Bahn über den meilenlangen Sumpf und Waſſer⸗ 
boden ein Unternehmen, gegen welches die Intereſſen 
aller, die hierbei betheiligt ſind, einſtimmig ſich ver⸗ 
einigen, wenn ſie der Vernunft und Menſchlichkeit 
Gehör geben, das Intereſſe der Geſellſchaft, der Ak⸗ 
tionaire, der Reiſenden, der Bewohner ſämmtlicher 
Odergegenden von Stettin aufwärts und der zahlreichen 
Kahnſchiffer, wie ſchon ein ſachverſtändiger Mann aus 
Damm vorigen Sommer in der Stettiner Zeitung 
treffend nachgewieſen. Die „Börſennachrichten der 
Oſtſee“ findet man für die Sumpf⸗ und Waſſerbahn 
eingenommen; der Redakteur iſt ein Freund der Ge⸗ 
ſellſchaft, im Uebrigen auch des Vernünftigen, Rechten 
und Gemeinſamen, nur hier nicht. Der Staat iſt 
ſchon zweimal von den Stadtverordneten gegen das 
Projekt zu Hilfe gerufen, der Staat hat aber erklärt, 
er miſche ſich nicht in dieſe Privatangelegenheiten. 
Er hat bei dieſem Beſcheid freilich nicht bedacht, daß 
hier das Leben aller Reiſenden und das Heil einer ganz 
zen Gegend mit vielen tauſend Bewohnern auf dem 
Spiele ſteht. — Wollen die Aktionaire Granitblöcke 
über Granitblöcke in die unergründlichen Sümpfe, 
Wieſen und Moore werfen, Granitmauern, dicker als 
die chineſiſche, gegen die Waſſer⸗ und Eisgewalten auf⸗ 
führen, dann wollen wir den Reiſenden ſagen, daß ſie 
von dieſer Seite her nichts zu fürchten brauchen; wir 
werden in dieſem Falle auch mit ehernen Zungen die 
aufopfernde Liebe der Aktionaire auspoſaunen. Bauen 
ſie aber nicht mit lauter Granitblöcken, wie die 
Titanen, welche Felſen auf Felſen thürmten, um 
den Himmel zu ſtürmen, ſo bleiben wir bei 
unſerer Befürchtung, daß Unglücksfälle vorkommen 
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der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 11. Januar 1844. 


8 (Fortſetzung.) g 
müſſen, fürchterlicher und großartiger, als fie bisher vor⸗ 
gekommen. Von den unzähligen Holzbrücken, welche 
man bauen will, bei denen bekanntlich die über dem 
Waſſer ſtehenden Theile der Pfähle ſchnell verfaulen, 
wird einmal ein ſchwerer Eiſenbahnzug herunterkrachen 
und unrettbar in dem Sumpf begraben werden, ſo daß 
kein einziges Leben zu retten iſt. Das klingt fürchter⸗ 
lich, aber es iſt eine nothwendige Konſequenz. Kommt 
das Projekt zu Stande, werden uns ſchon die nächſten 
Jahren die Klagen bringen, daß durch theilweiſe Zer⸗ 
ſtörung und Wegſchwemmung des Eiſenbahndammes, 
die zwiſchen beiden, dem alten jetzt beſtehenden und dem 
auszuführenden, belegenen Wieſen verſandet, und ſomit 
vielleicht auf immer in eine Wüſte verwandelt ſeien. 
Wir werden die Klagen der von Garz und Greiffen⸗ 
hagen abwärts gelegenen Orte hören, die ſich zu ſpät 
erheben über die Schäden, welche Eis und Waſſerflu⸗ 
then ihren Feldern gethan. Wer es wiſſen will, welch 
entfegliches Unheil zerſtörte Dämme durch Verſandun⸗ 
gen verurſachen, der reiſe nach dem Oderbruch, und 
ſehe, wie dort die Gegenden, die früher in höchſten 
Ueppigkeit grünten, blühten und fruchteten, unbebaut 
und öde liegen wie Theile der Wüſte Kobi oder Sa⸗ 
hara, ſehe, welches Elend die Eisſchollen angerichtet, 
ſehe die unglücklichen, verarmten Bewohner! Heute ſieht 
man das noch, obgleich der letzte Dammbruch ſchon im 


Frühjahr 1838 geſchah. — Wir fordern die „Börſen⸗ 
nachrichten der Oſtſee“ auf, gegen dieſe Behauptungen 


das Projekt zu vertreten, und zwar durch beſtimmte 
Gegengründe, welche die hier angedeuteten Gründe un⸗ 
haltbar machen. Wir können dann vielleicht noch Ge⸗ 
wichtigeres gegen ihre Sumpfbahn beibringen. 


Deut ſchland. 

Nürnberg, 4. Januar. Die ſchon früher von mir 
ausgeſprochene Meinung, daß das, zum Heile des ſem⸗ 
perdurſtigen Bauernvolkes erlaſſene Geſetz über Redu⸗ 
cirung der Polizei-Stunde mehr Unzufriedenheit 
erregen werde, als das Ausſchreiben von zwei neuen 
Steuern, hat ſich bereits mehrfach beſtätigt. Die Geiſt⸗ 
lichkeit vom Lande beſchwert ſich, daß der Nachmit⸗ 
tagsgottesdienſt auffallend vernachläſſigt werde, und 
die Bauern erwiedern, daß der Sonntag für ſie der 
alleinige Tag des Genuſſes ſei, daß, wenn man ſie um 
9 Uhr aus den Wirthshäuſern treibt, ſie um ſo zeiti⸗ 
ger hingehen, ergo — ſich mit der vormittägigen See⸗ 
lenſpeiſe begnügen müßten. Von den Kanzeln werden 
Anathemas geſchleudert, die Bauern haben noch nie⸗ 
mals eiſernere Conſequenz bewieſen, als in dieſer Sache. 
Aber wirklich zu bedauern iſt es, daß der Geiſt des 
Unfriedens ſich nicht nur auf dem Lande, ſondern auch 
in Städten, denen ungleich größere Freiheiten verſtattet 
ſind, zeigt. Unſere liebe Schweſterſtadt Fürth hat am 
Sylveſter⸗Abend davon ein auffalleudes Beiſpiel gege⸗ 
ben. Der dortige Magiſtrat hat ſich ſtreng an den 
Buchſtaben des neuen Geſetzes gehalten, und die an 
dieſem Tage herkömmlichen Freinachts-Bewilli⸗ 
gungen verweigern zu müſſen geglaubt. Da brach es 
los, das Unwetter, deſſen Wolken ſich in dem niedrig⸗ 
ſten Kneipen bei Tabaksqualm und Gerſtenſaft geſam⸗ 
melt hatten, und entlud ſich gerade über dem neu er⸗ 
bauten Rathhauſe. Betrunkene Pöbelhaufen umringten 
es und in ihr wüchendes Geheul und Geſchrei miſchte 
ſich das Klirren der zerſchmetterten Fenſterſcheiben. Nicht 
zufrieden damit, drangen andere Maſſen zu den Woh⸗ 
nungen verſchiedener Magiſtrats⸗Mitglieder und ahmten 
das am Rathhaus ſtatuirte Beiſpiel nach. So feierte 
Fürth die erſte Stunde des neuen Jahres. um noch 
ſchlimmere, in Ausſicht ſtehende Exceſſe zu verhindern, 
requirirte der Magiſtrat in aller Eile Militär von Nürn⸗ 
berg. Sobald eine Escadron Chevauxlegers anlangte 


und mit flachen Säbeln einhieb, ſtoben die Haufen 


auseinander und die Revolte war beendigt. Hat nun 
auch dieſer Spektakel keine weiteren Folgen gehabt, ſo 


bleibt es doch immer ein böſer Beweis von der Unzu⸗ 


friedenheit, die nicht nur in Fürth, ſondern auch in 
andern Städten unter dem Volke gährt. (F. J.) 
Aus Schleswig⸗Holſtein, 2. Jan. Die gericht⸗ 
lichen Unterſuchungen bei den beiden Dragoner = Regi⸗ 
mentern der Herzogthümer nahen ſich ihrem Ende und 
wie die Urtheile gefällt werden, gelangt man auch zur 
authentiſchen Kunde des Vorgefallenen. Die beim er⸗ 
ſten Dragoner⸗Regiment während des Dienſtes in Al⸗ 
tona vorgefallenen Exzeſſe beftanden demnach beſonders 
darin, daß eine Anzahl Gemeine auf etwas tumul⸗ 
tuariſche Weiſe ihre Ablöſung verlangten. Ungefähr 20 
davon find verurtheilt 24 Stunden krumm gefchloffen 
zu werden, die Rädelsführer aber zu 20 Tagen Ge: 
fängnißſtrafe bei Waſſer und Brod. Ueber ein paar 
andere, welche ſich an einem Korporal thätlich vergrif⸗ 
fen, iſt das Urtheil noch nicht gefällt worden, und 


wünſcht man darüber wohl erſt eine höhere Meinung 


zu wiſſen. Somit wäre dieſe Sache ſo gut als abge⸗ 


macht, und es bleibt denn noch die Aburtheilung der 


allerdings viel bedeutenderen des zweiten Dragoner⸗ 
Regiments zu Itzehoe übrig. (D. P. A. Z.) 
RN panien. N 

Madrid, 29. Dezember. Die Deputirten vom 
Centrum und von der Rechten ernannten geſtern eine 
aus den Hrn. Olivan, Roſada, Nocedal u. ſ. w. ge⸗ 
bildete Commiſſion, welche ſich direkt an die Regierung 
wenden ſollte, um Aufklärungen über das Programm 
zu erhalten, welches dieſelbe zu befolgen beabſichtige. 
Es verfügte ſich dieſe Commiſſion zu dem Conſeilpräſi⸗ 
denten. Dieſer nahm ſie ſehr gut auf und erklärte zu 
wiederholten Malen: das Miniſterium habe keine an⸗ 
dere Abſicht, als konſtitutionell zu regieren; die Sitzun⸗ 
gen der Cortes ſeien nur ſuſpendirt worden, um den 
Augenblick der Vorlage verſchiedener dringender Geſetz⸗ 
entwürfe, namentlich in Bezug auf die Stadträthe und 
die Organiſation der Nationalgarde zu beſchleunigen; 
man werde kaum 20 bis 25 Tage bedürfen, um die 
betreffenden vorbereitenden Arbeiten zu vervollſtändigen, 
worauf die Kammern wieder zuſammenberufen werden 
ſollten, und das Miniſterium werde ſich dann beeilen, 
eine Indemnitätsbill zu verlangen, die es auch zu er⸗ 
halten hoffe. 

Osmaniſches Reich. 

( Jaſſy, 26. Dez. Die Landſtände find auf den 
10. Januar k. J. zuſammenberufen worden; man iſt 
ſehr begierig, ob die Oppoſition der Bojaren gegen den 
Fürſten im Stande ſein wird, gegründete Beſchwerden 
gegen denſelben vorzubringen. Die hieſige Zeitung, die 
„Romaniſche Biene“ genannt, macht die Perſonen be: 
kannt, welche dem hieſigen Natural⸗Muſeum Beiträge 
gegeben haben, worunter ſich namentlich die Frauen 
v. Palladi und v. Lancesco auszeichnen. Dieſes be⸗ 
ſonders durch die hieſige Ornithologie vorzüglich reich 
ausgeſtattete Muſeum verdankt ſeine Entſtehung dem 
verdienſtvollen Dr. Czihak aus Aſchaffenburg. Die 
hieſige Zeitung wird von dem Poſtelnik Aſſaki redigirt, 
der das Verdienſt hat, die erſte Papierfabrik in der 
Moldau angelegt zu haben, was für das Land von 
großer Wichtigkeit iſt, da ſonſt alles Druckpapier aus 
Venedig geholt werden mußte. Am 16len d. M. hat 
ein großer Sturm bedeutende Verwüſtungen angerichtet. 
Uebrigens dauert das naſſe Wetter fort. Jede Kom⸗ 
munikation ſelbſt in der Stadt iſt bei den ſchlechten 
Wegen beinahe unmöglich. 

Aſien. 

Die neueſten Nachrichten aus Indien über Mar⸗ 
ſeille gehen bis zum 1. Dezember. Man fürchtet neue 
Revolutionen in dem Pendſchab, wo die indisciplinirten 
und ſchlecht bezahlten Truppen die Herrſchaft haben. 
Faſt alle europäiſchen Offiziere, die im Dienſt Rundchit⸗ 
Sings ſtanden, find im Begriff, das Land zu verlaf- 
ſen. Die Engländer haben einen Truppencordon an 
der Grenze aufgeſtellt. — Im Sind herrſchen fürchter⸗ 
liche Krankheiten unter der engliſchen Armee; von 
16,000 Mann ſind kaum 3000 dienſtfähig. 

Die Nachrichten aus China ſind vom 30. Sept. 
Es iſt dort alles beim Alten. Der engliſche Kommif- 
ſär hat einen Supplementartraktat mit dem Kaiſer von 
China abgeſchloſſen, worin ſich eine Beſtimmung findet, 
deren Tendenz iſt, jedem fremden Geſandten den Auf⸗ 
enthalt in Peking zu unterſagen. Man fürchtete, daß 
hieraus Mißhelligkeiten zwiſchen den europäiſchen Mäch⸗ 
ten entſtehen könnten. — Drei Todesfälle werden aus 
China gemeldet. Es ſind geſtorben 1) der berühmte 
engliſche Dolmetſcher Morriſon, an deſſen Stelle 
Karl Gutzlaff gekommen iſt; 2) der bekannte kaiſerliche 
Kommiſſär Lin und 3) der große Hong = Kaufmann 
Howqua, der nicht weniger als 15 Mill. Dollars 
(81 Mill. Frs.) hinterlaſſen hat. 


Lokales und Provinzielles. 

Breslau, 10. Jan. Der Hofrath Dr. Bork⸗ 
heim hat das ſeit 14 Jahren von ihm verwaltete Amt 
eines Sekretairs der mediziniſchen Sektion der ſchleſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur mit Anfange 
dieſes Jahres niedergelegt. In Anerkennung ſeiner 
langjährigen Thätigkeit iſt demſelben von der Sektion 
ein ehrendes Anſchreiben und von dem Präſidium der 
Geſellſchaft die große filberne Medaille überreicht worden. 


N Theater. 75 

Schon mehrfach iſt darauf hingewieſen worden, daß 
die dramatiſche Literatur der letzten Zeit nach Schwefel 
rieche, ſo übereinſtimmend haben ſich das Schauſpiel, 
das Luſtſpiel und die Oper dem Teufel verſchrieben. 
Freilich, es iſt nicht Luzifer, welchen man mit ſeinen 
Hörnern und dem Pferdefuß aus den hölliſchen Flam⸗ 
men auf die Bühne beſchwört, nicht „der Herr der 
Ratten und der Mäuſe, der Fliegen, Fröſche ꝛc.“, der 
„uns die kalte Fauſt entgegenballt“, ſelbſt nicht „der 


liebe, charmante Cavalier“, welcher „weder häßlich noch 


muß uns belehren, 


4 Thlr. 


lahm“ auf Heine's Citation vor uns erſchienen iſt. 
Unſere Teufels⸗Literatur glaubt nicht an dieſe noch jene 
Metamorphoſe des leibhaften Satans, ſie hat es mit 
Leuten zu thun, welche von Mephiſto den Namen und 
die Maske nur geborgt haben, um ihre geheimnißvolle 
Macht auf ein glänzendes Piedeſtal zu ſtellen. „Des 
Teufels Antheil“ oder wie die Berliner Bühne die Oper 
umgetauft hat, „Carlo Broſchi“, wird in der näch⸗ 
ſten Woche bei uns den Memoiren des Satans 


folgen, die ſich bei ſämmtlichen Aufführungen der ent⸗ 


ſchiedenen Gunſt des Publikums zu erfreuen hatten und 
uns den Teufel als einen artigen und braven Jungen, 
als das gute Prinzip, welches über einige Schurken 
und Gaunrr die irdiſche Gerechtigkeit ohne die Hilfe 
der Polizei und der Gerichtshöfe ausübt, vorführen. 
Wir meſſen bei poetiſchen Erzeugniſſen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit und Unwahrſcheinlichkeit nicht nach dem üblichen 
ſchulmeiſterlichen und pedantiſchen Maßſtabe ab. Wir 
glauben, jede einigermaßen aufmerkſame Beobachtung 
der Verhältniſſe um uns her, der Ereigniffe, welche in 
unſerm eigenen Geſichtskreiſe liegen, der Thatſachen, 
von denen unſer eigenes Daſein in ſeiner engen Be⸗ 
grenzung mittelbar oder unmittelbar berührt worden iſt, 
daß keine dichteriſche Phantaſie, 
wenn ſie nicht eben reine Mährchen liefern will, mit 
der Wirklichkeit wetteifern kann. Bei alledem ſind wir 
jedoch keineswegs verſucht, die Memoiren des Satans 
auch nach dem Criterium der Wahrſcheinlichkeit in 

Schutz zu nehmen. Der Verf. wollte das Publikum 
von Anfang bis zu Ende in Spannung erhalten, nicht 
nur das Intereſſe, ſondern auch die Neugier erwecken. 
Zu dieſem Zweck und keinem andern konnte er nicht 
den Genius der Kunſt, ſondern nur den der ſchwarzen 

Kunſt gebrauchen. Wir ſehen in den drei Akten, wie 
bei einer Bosko'ſchen Produktion, gleichſam die zer⸗ 

ſchnittenen Tauben lebendig werden, die Gegenſtände 
verſchwinden uns unter der Hand, alles iſt Myſtifika⸗ 

tion und Blendwerk. Wir würden die beabſichtigte 
Täuſchung beeinträchtigen, wenn wir die feingeſponne⸗ 

nen Schlingen des Luſtſpiels enthüllten, in welche die 

Theilnahme, mag ſie ſich noch ſehr ſträuben, fallen 
muß, wie dies der dem Luſtſpiel zu Theil gewordene 

Erfolg ſprechend beweiſt. Ein ſchlau ſpekulirender Schau⸗ 

ſpieldirektor hat bereits das Geheimniß der Buchſtaben 

L. V. G., hinter die ſich der deutſche Bearbeiter des 

Luſtſpiels geſteckt hat, verrathen. Herr Louis v. Göler 

— wir wiederholen nur die Angabe — ſteht mit Hrn. 

Börnſtein im gleichen Range; einer iſt der deutſchen 

Feder ſo wenig Herr wie der andere; einer beſitzt ſo 

wenig wie der andere Takt, Geſchicklichkeit und Geiſt, 

und in den Bearbeitungen beider erſcheinen die fran⸗ 

zöſiſchen Originale gleichmäßig unbehilflich und tölpiſch. 

Herrn Heckſcher iſt die ſchwierige Aufgabe gelungen, 

aus Robin, dem guten Dämon des Stückes in der 

Maske des Teufels, einen Charakter zu ſchaffen. Der 

Darſteller Robin's bei dem franzöſiſchen Theater in 

Berlin wußte, wie wir zu bemerken nicht unterlaſſen 

wollen, nicht in einer einzigen Scene einer Cha⸗ 

rakterzeichnung nur nahe zu kommen. Robin geſteht 

von vornherein, daß er nicht immer in der beſten Ge⸗ 

ſellſchaft gelebt habe, und dieſes fein Bekenntniß hat Hr. 

Heckſcher mit Recht zum Hauptvorwurf ſeiner Darſtellung 

gewählt, indem er die Gutherzigkeit, die Ehrlichkeit und 

den ritterlichen Sinn Robin's auf die pikanteſte Weiſe 

mit jener Zudringlichkeit, Keckheit und dreiſten Leicht⸗ 

fertigkeit verſchmolzen hat, in welchen ſich der Einfluß der 

nicht guten Geſellſchaft abſpiegelt. Bei der Aufführung 

am Sonntag den 6ten d. M. wurde Hr. Heckſcher wie⸗ 

derum während der Scene gerufen, eine Auszeichnung, 

nach deren Seltenheit man den von Hrn. Heckſcher her⸗ 

vorgebrachten Eindruck abwägen kann. L S. 


Bekanntmachun g. 


Vom 1. Oktober bis ult. Dezember 1843 find 
hieſigen Armen-⸗Kaſſe zugegangen: 
A. Vermächtniſſe. 5 
I) Von der verwittweten Frau Regierungs⸗Calcu⸗ 
lator Kegel 1000 Thlr. — 2) Von dem Partikulier 
Hrn. Landshutter 50 Thlr. — 3) Von dem Par⸗ 
tikulier Hrn. Friedrich Wiesner 25 Thlr. 
B. Geſcheu ke. 

1) Von dem Commiſſionair Hrn. Anders 20 Sgr. 
10 Pf. 2) Von einem Ungenannten 20 Thlr. — 
3) Von dem Bäckermeiſter Hrn. Schramm 1 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf. — 4) Von dem Kaufmann Herrn 
Tſchirſchnitz die von dem Königl. Hochwohllöblichen 
Polizei-Präſidium hierſelbſt überwieſenen 2 Thlr. — 
5) Von dem Beſitzer des Affen⸗Theaters Hrn. Uhl⸗ 
mann, die Einnahme von der am 1. November 
gegebenen Vorſtellung zum Beſten der Armen mit 
! Sgr. — 6) Von einem Ungenannten 
8 Thlr. — 7) Von dem Maurermeiſter Hrn. Studt 
20 Sgr. — 8) Von dem Maſchinen⸗Meiſter bei der 


der 


A 


— 


Vergleichsſache 1 Thlr. 11 Sgr. — 12) Von dem 


ſtig iſt, ſich mit der Befriedigung der für unſere Gäſte 


Denkmal der ſtändiſchen Inſtitution dargeſtellt werde, 


7 


oberſchleſiſchen Eiſenbahn Hen. Schlarbaum aus einer 
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nehmigen, welcher jenen Anforderungen und dieſen Er⸗ 
forderniſſen entſpreche. Sie hat zu der Ausführung die⸗ 
ſes Planes neuerdings einen Ausſchuß gewählt, denſel⸗ 
ben mit ausreichender Vollmacht verſehn, und auf Mit⸗ 
tel vorgedacht, dieſe Ausführung möglich zu machen. — 
Im Intereſſe des Beginnens, indeß ebenſo wie in der 


7 — — 


Vergleichsſache B. % 8. 2 Thlr. — 9) Vom Kauf⸗ 
mann Hrn. Prausnitz 15 Sgr. — 10) Von dem 
Hausbeſitzer Hrn. Wiesner 1 Thlr. — 11) Von dem 
Schieds⸗Mann Kaufmann Hrn. Sturm aus einer 
Gerbermeiſter Hrn. Windberger 15 Sgr. 
Breslau, den 5. Januar 1844. 

he ah Die Armen + Direktion. 


Standſchaft entgegen zu kommen, welche bei den bis⸗ 
herigen Zeichnungen ſich noch nicht betheiligten, glaubt 
die Landtags⸗Verſammlung dieſen einen Weg eröffnen 
zu müſſen, ſich dem nun zur Ausführung kommenden 
vaterländiſchen Unternehmen noch anreihen zu können. 
Sie richtet demnach dieſen Aufruf zu einer freiwilligen 
Subſcription an dieſe Mitglieder der Standſchaft des 
Schleſiſchen Provinzial-Verbandes, und giebt ſich er⸗ 
wartungsvoll der Hoffnung hin, daß dieſer Aufruf nicht 
verhallen, daß derſelbe vielmehr in ihrem patriotiſchen 
Sinn Anklang finden, und ſie veranlaſſen werde, den 
Standesgenoſſen und Landsleuten die Hand zu reichen, 
die in dem Unternehmen bereits vorangeſchritten, und 
kräftig mitzuwirken, einen Bau zu fördern, der den 
Vertretern der Provinz in drei Landtagen als ein im⸗ 
mer dringender werdendes Erforderniß erſchien, einen 
Bau, der der ſpätern Zeit einſt Zeugniß geben möge, 
daß ein einiger Gedanke, ein einiger Wille ihn in's 
Leben ‚rief. — Eben fo vertrauungsvoll wendet ſich die 
Landtags⸗Verſammlung an die ſämmtlichen Verwal⸗ 
tungs⸗ Behörden des ſchleſiſchen Provinzial⸗Verbandes 
mit dem Erſuchen, dieſem Aufruf die möglichſte Pu⸗ 
blizität zu verſchaffen und ſeinen Zweck und Erfolg 
umfangreich und kräftig zu fördern. — Breslau, 
den 4. Mai 1843. — Für die zum ſiebenten 
Provinzial-Landtage verſammelten Stände: 
Der Landtags⸗Marſchall H. F. z. Carolath-Beu⸗ 
then. — Das Landtags- Sekretariat: v. Köck⸗ 
ritz, Frhr. v. Gaffron, Graf Sto ſch, v. Keſſel, 
v. Sydow, Graf Löben, Reymann, Dittrich. 


Mannigfaltiges. 


Warmbrunn, 8. Jan. Die Idee, man dürfe 
einer großartigen Natur nicht durch die Kunſt zu Hülfe 
kommen, ſcheint in Warmbrunn zum Prinzipe geworden 
zu ſein. Nur bvenige Badeorte giebt es, die in Hin⸗ 
ſicht der Großartigkeit ihrer Umgebungen mit dieſem Orte 
wetteifern könnten; und doch geſchieht bei ſo großen und 
10 vielen Mitteln faſt gar nichts dafür. Seit dem Neu⸗ 

aue des Theaters iſt ſede Sorge für Verſchönerung er⸗ 
orben. Das Bedürfniß einer Kolonnade zur Bequem: 
lichkeit der Brunnentrinker iſt ein ſo großes, und der 
Wunſch, eine ſolche einzurichten, ein ſo lebhafter und 
ſchon ſo oft geäußerter, daß man in der That erſtaunt, 
wie ein fo wichtiger Umſtand ganz außer Acht gelaſſen 
wird. Die Einrichtung der Bäder ſelbſt iſt nichts we⸗ 
niger, als befriedigend. In den Hauptmonaten der 
Saiſon muß der Kranke mit 30 bis 40 Perſonen zu 
gleicher Zeit das ohnehin enge Bad frequentiren. Es 
klingt dann während einer ſolchen Badeſtunde der Aus⸗ 
druck, es könne kein Apfel zur Erde fallen, nicht hyper⸗ 
boliſch. Und dennoch ſcheut man ſich nicht, den Preis 
der Bäder ſo enorm hoch zu ſtellen, wie es wohl ſelten 
in einem Badeorte der Fall ſein dürfte. Obgleich eine 
neue Quelle aufgefunden worden iſt, die bei geringerem 
Temperatur⸗Unterſchiede zwar und bei ziemlich analogem 
chemiſchen Verhalten den Zudrang zu den andern Quellen 
vermindern dürfte, ſo ſäumt man doch aus unbegreifli⸗ 
chen Gründen mit der Inſtandſetzung derſelben. Das 
Haus, worin ſie befindlich, iſt vom Grundherrn zwar 
angekauft, befindet ſich aber dermalen noch in einem 
ganz Pe Zuſtande. Wir wünſchen im Intereſſe 
unſers Badeorts, daß man, ſobald die Witterung gün⸗ 


nothwendigſten Bedürfniſſe nicht ſäumig zeige 
9 st a nel une, an die Univerſität Halle erhalten und angenommen. 


— (Paris.) Im Allgemeinen iſt der Pariſer 
Handelsſtand mit dem diesjährigen Neujahrstage 
ſehr zufrieden; es wurde viel gekauft und die Geſchäfte 
waren nicht unbedeutend: ein Zuckerbäcke der Rue des 
Lombards u. A., verkaufte vom 25. Dez. bis 1. Jan., 


Oppeln, 6. Januar. Der hieſige Magiſtrat bringt 
den ſtändiſchen Aufruf, betreffend den Bau eines 
Ständehauſes in Breslau, zur Kenntniß der hiefiz 
gen Einwohnerſchaft mit der Erklärung, daß er Bei⸗ 
träge für das gedachte Unternehmen in Empfang zu 
nehmen bereit ſei. Der Aufruf ſcheint noch nicht fo 
allgemein bekannt zu ſein, als nothwendig iſt, und 
dürfte deshalb der Wieder⸗Abdruck in der Bresl. Ztg. 
gerechtfertigt ſein. Der Aufruf lautet: „Auf dem 
fünften Provinzial⸗Landtage wurde die Errichtung eines 
Provinzial⸗Landſtände⸗Hauſes in der Stadt Breslau 
zu dem Zwecke beſchloſſen: „„daß damit ein bleibendes 


Chokolade und andre derartige Erzeugniſſe. — Am 2. 
Januar iſt die erſte Nummer des neuen deutſchen Jour⸗ 
nals: „Vorwärts!“ ausgegeben worden; ſie enthält 
einen kurzen Artikel über Preßfreiheit und Oeffent⸗ 
lichkeit der Gerichte, ſatyriſche Neujahrspro⸗ 
phezeihungen für Deutſchland, eine Pariſer 
Salons⸗Chronik, eine Anfrage um „die deutſche 
Flagge“ und viele Theater- und andere Notizen. 
— Eine merkwürdige und ſehr wichtige Entdeckung 
iſt das kürzlich in der Feldmark von Velber (/ Stunde 
von Limmer und eine Stunde von Hannover ent⸗ 
fernt), aufgefundene reiche Aſphalt⸗Lager. Hier 
liegt, wenige Fuß unter der Oberfläche einer mäßigen 
Anhöhe, der ſchönſte Aſphalt, wie er zu Pflaſterungen 
und Dachbekleidungen benutzt wird, in einem Lager 
von ziemlich bedeutender Ausdehnung und von anſchei⸗ 
nend großer Mächtigkeit. Bis jetzt iſt man nur bis 
auf eine Tiefe von 14 Fuß in daſſelbe eingedrungen, 
und bis dahin lieferten gerade die tiefſten Schichten 
fortſchreitend die beſten Aſphaltſteine. Gleich demjeni⸗ 
gen von Seyſſel und Val de Travers beſteht auch der 
hier gewonnene Aſphalt aus mit flüſſigem Erdpech ſtark 
geſchwängertem Kalkſande, bildet jetzt aber eine zuſam⸗ 
menhängende, ſo feſte und zähe Maſſe, daß er mit 
Inſtrumenten nicht zu löſen iſt, ſondern mit Pulver 
abgeſprengt werden muß. g 5 
— Ein armer, kleiner Schornſteinfegerjunge in 
Paris befand ſich kürzlich in einer fürchterlichen Lage, 
bewährte aber dabei einen wahrhaft bewundernswerthen 
Muth. Er wurde in einen Schornſtein hinaufgeſchickt, 
und bemerkte bald, daß unter ihm eine Rußmaſſe zu 
brennen anfing; er wollte ſogleich wieder hinunterſteigen, 
aber ſchon war es nicht mehr Zeit, das Feuer verbrei⸗ 
tete ſich nach allen Seiten des Schornſteins, und ſtieg 
mit außerordentlicher Schnelligkeit auch nach oben zu. 
Der kleine Eſſenkehrer kletterte deßhalb ſo geſchwind als 
möglich weiter in die Höhe, doch holten ihn die Flam⸗ 


welche die Provinz der Huld und der Gnade Seiner 
Majeſtät des Königs verdankt.““ — Dieſer Beſchluß 
erhielt durch den Allerhöchſten Landtags⸗Abſchied vom 
20. November 1838 die huldreichſte Genehmigung da⸗ 
hin, daß die Koſten durch freiwillige Beiträge, nach 
Maßgabe der Landtags⸗Stimmen, aufgebracht werden 
möchten, und daß zur Ausführung des Unternehmens 
die gewählte ſtändiſche Commiſſion zuſammentreten ſolle. 
— Nachdem nun ferner der VI. Landtag dieſem pro⸗ 
vinziell⸗vaterländiſchen Beginnen eine erneuerte Anre⸗ 
gung gegeben hatte, wurden die auf 92,000 Kthlr. 
arbitritten Koſten nach den verſchiedenen Wahl⸗Ver⸗ 
bänden vertheilt und diesfällige freiwillige Zeichnungen 
in der Provinz veranlaßt. — Wenn indeß das Reſul⸗ 
tat dieſer Zeichnungen nur eine Summe von 62,487 
Rthlr. ergab, fo überzeugte ſich der gegenwärtig ver⸗ 
ſammelte Landtag bald, daß dieſe Summe nicht hin⸗ 
reichend ſei, um den beabſichtigten Bau in einer, dem 
nothwendigen Geſchäftsgange, den Anforderungen der 
Zeit, der Kunſt und der Würde der Provinz entſpre⸗ 
chenden Weiſe auszuführen. Wenn nun ferner die 
Landtags⸗Verſammlung zu der Ueberzeugung gelangte, 
daß der Beſitz eines eigenen Hauſes um ſo unerläßli⸗ 
cher werde, je mehr die landſtändiſchen Berathungen an 
Wichtigkeit und Intereſſe, die geſchäftlichen Beziehun⸗ 
gen aber an Umfang gewinnen, und eine Regiſtratur 
und Bibliothek, auskömmliche Bureau⸗ und Canzlei⸗ 
Räume unentbehrlich machen, ſo beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, auf die Anträge ihres Ausſchuſſes einzugehen, und 
die Ausführung des Baues nach einem Plan zu ge⸗ 


Theater ⸗ Repertoire. 


Donnerſtag, zum Aten Male: „Das Feſt Hr. Wilhelmi. Vorher, zum Zten Male: 


zu Kenilworth, Große romankiſche „Die Schauſpielerin.“ Luſtſpiel in 1 bitten um ſtille Theilnahme! iſche Laufbahn, an Lungenlähmung, der hie⸗ 
Oper mit iet 1 7 frei nach At von W. Friedrich. | die Hinterbliebenen. | fige Bürger und Tuchmacher⸗Aelteſte Chri⸗ 
Walter Scott. Muſik von Eugen Sei⸗ Verbindungs⸗Tnzeige. Nimptſch, den 9. Januar 1844. ſtian Friedrich Hildebrandt, im 5 N 
im d e Allen unſern lieben Freunden und Bekann⸗ =: — nahe vollendeten 82ſten Lebensjahre. um ſti e 
Todes⸗Anzeige. Theilnahme bitten 


ten zeigen wir unſere heut vollzogene eheliche 
Verbindung hiermit n an, und empfeh⸗ 
len uns zu fernerem Wohlwollen. 
Guhrau, den 9. Januar 1844. 
Adolph Ratſch, Kfm. 5 
Johanna Rat ſch, geb. Textor. 
Todes Anzeige. 12 
Heute r drei Uhr entſchlummerte 
ſanft an einem Schlaganfall unſere innig ge⸗ 
liebte Mutter, derwiktwete Frau Kaufmann 
in König, geb. Scholz, in einem Alter von 


N e 1 


unſäglichſten 


Grunwald, zu eine 


8 mol 5 Ma 
S e en Henn 


Ueberzeugung, den Wünſchen derjenigen Mitglieder der 


— (Zürich.) Prof. Dr. Keller hat einen Ruf 


alſo in ſechs Tagen, für 80,000 Francs, Bonbons, 3 


unbekannter, Hr. Gregor. Ein Alkade, 77 Jahren und 5 Monaten. Dieſes Freun⸗ 
den und Bekannten ganz ergebenſt anzeigend, 


Heute früh 1 Uhr entſchlief nach den 
Leiden unſere 
Schweſter und Mutter von 5 unerzogenen 
Kindern, im 32ſten Jahre, Amalie, geborene, 
run wa einem beſſeren Leben. 

Mit tiefem Schmerz bringen wir die trau⸗ 
rige Nachricht unferen Verwandten u. Freunden. 
Kreuzburg, den 8. Januar 18444. 

J. Böhme, als Gatte. , 
Bertha Grunwald, als Schweſter, 
Reinhold Grunwald, Bruder.. 0 


1 


men bald ein; er erſtickte beinahe in dem Rauche, und 
das Feuer briet ſeinel Füße. Dennoch gelangte er bis 
oben an das Ende des Schornſteins, aber — da be⸗ 
fand ſich eine Kappe, die eine ſo enge Oeffnung hatte, 


daß der Junge nicht hindurchkriechen konnte. Er nahm 


alle ſeine Kräfte zuſammen, und durch ungeheure An⸗ 
ſtrengung gelang es ihm, die Kappe abzuheben. Nun 
war er frei, aber er ſah auch eine neue, noch größere 
Gefahr vor ſich. Der Schornſtein ragte wohl drei 
Klaftern über das ſchmale Ende eines ſehr ſteilen Da: 
ches empor. Es war keine Zeit zu verlieren, denn der 
Schornſtein ſtand im Innern in hellen Flammen: der 


arme Junge mußte von dem hohen Schornſteine herab 


ſpringen, er ſprang, konnte ſich aber an dem ſchmalen 
Dachrande nicht feſthalten. Die Leute, die unten ver⸗ 
ſammelt waren, erwarteten mit klopfenden Herzen, ihn 
herabſtürzen zu ſehen; aber der Knabe faßte jetzt einen 
etwas hervorſtehenden Dachziegel, und hielt ſich mit 
der einen Hand daran feſt, während er mit der andern 
ſchnell andere Ziegel von dem Dache abriß und ſich fo 
einen Eingang auf den Boden des Hauſes bahnte. 
So war er gerettet, aber er befand ſich in dem ſchreck⸗ 
lichſten Zuſtande, und mußte in das Hoſpital gebracht 
werden. a 5 


* Handelsbericht. 

Berlin, 8. Januar. Die ſchon ſo lange dauernde 
Unthätigkeit im Getreidegeſchäft iſt durch den Jahreswechſel 
nicht unterbrochen worden. Das eingetretene Froſtwetter hat 
zwar einigen Einfluß auf die Gemüther geübt, indem es der 
durch Anhäufung der Zufuhren bei ſtockendem Abſatz erregten 
Muthloſigkeit entgegenwirkte, von einer eigentlichen Beſſe⸗ 
rung oder größerer Lebhaftigkeit im Geſchäft kann aber nicht 
die Rede ſein. Die Vorräthe im Waſſer ſind hier noch ſehr 
bedeutend; am Koonmarkt liegt Alles voller Kähne und außer⸗ 


dem ſtehen vor dem Ober⸗ und Unterbaum 33 Ladungen 
Roggen und 34 Ladungen Weizen, die wegen Mangel an 
Raum nicht in die Stadt gelaſſen werden konnten. 


Mit Weizen iſt es hier ſehr flau, Umſätze können wir gar 
nicht melden; Forderungen find 51 — 52 Rthlr. für gelben 
ſchleſiſchen, 54 — 55 Rthlr, für weißen, 50 Rthlr, für bun⸗ 
ten polniſchen Weizen. Zu dieſen Preiſen finden ſich aber 
gar keine Reflektantenz die Gebote ſind 2 — 3 Kthlr. pro 
Wispel niedriger. ) 

Roggen bleibt gedrückt im Werthe und ſtark angetragen. 
Das Proviant⸗Amt hat mehrere große Einkäufe gemacht, 
dennoch aber befinden ſich bedeutende Vorräthe unverkauft 


am Markte, wovon ſich Eigner durch forcirte Verkäufe los⸗ 


zumachen ſuchen, da man wegen der großen Unkoſten hier 
nur höchſt ungern zur Lagerung ſchreitet. 84 Pfd. iſt mit 


haben. Lieferungen ſind dagegen angenehm; wir notiren 82 


Pfd. pro April 34¼ Rtl., pro Mai, Juli 35 — % Rtl. 


Gerſte, große zur Stelle iſt wenig begehrt und 23 — 
24 Rthlr. anzunehmen, dagegen zeigte ſich die Fra ge auf 
Frühlahrslieferung, die indeffen wegen Mangel an Anſtellun⸗ 
gen keine Befriedigung finden könnte. 1 

Hafer unverändert; in loco mit 16 — 17 Rthlr. zu 
haben, per Frühjahr 17 — 17 ½ Kthlr. gefordert, 16%, — 
17¼ Rthle. für 48/50 Pfd. zu machen. 

Kocherbſen holten 37 — 39 Kthlr., Futtererbſen 34 — 
35 ½ Rthlr., pro Frühjahr 33 — 33½ Rthlr. 

Oelſaaten faſt ganz ohne Handel, nur einige Ladungen 
Sommerrübſen kamen mit 55 Kthlr. zu Gelde. 

Rüböl ohne Frage zur Spekulation, doch etwas feſter; 


loco 11¼ Rthlr., Febr. März 11% Rthlr., April/Mai 11½ 


Rthlr., Septbr.) Oktbr. 11% — 5 Rthlr.; Leinöl 10% 
Rthlr., Palmöl 11¼ Rthlr., Mohnöl 15% Rthlr., Hanföl 
13½ Rthlr., Südſeethran 10% Rithlr. 
Kleeſaamen ohne Begehr, doch fehlen auch Anerbietun⸗ 
10 von ſchönen Qualitäten. Für feinen rothen zahlte man 
6 — 17½ Rthlr., ordinaire Gattungen fanden zu den For⸗ 
derungen von 10 — 14 Kthlr. pro Etnr. keine Beachtung. 
Weißer Kleeſaamen fehlte gänzlich. N 1 
Spiritus, in loco mit 14%. — 15 Rthlr., pro Früh⸗ 
jahr mit 16 Rthlr. pro 10,800 % zu haben. 
ene 
L o g o ger i p. h. 
Mit U zwar ſchrecklich anzuſeh'n — 
Bin ich doch gern mit E geſeh'n. 
Und wenn man mir zwei Zeichen ſtiehlt, 
So zeigt ſich, was in Gallien, 
Recht klar geſprochen, gar nichts gilt. — t 
B 


1 fen 


Auflöſung des Logogriphs in der geſtr. Ztg.: 
Aus, Haus, Raus, Daus, laus, Saus und Braus, 
Maus. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp, 


Todes⸗ Anzeige. 
Geſtern Nachmittag 3 Uhr endete 


die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 10. Januar 1844. 


liebe win 
Gaſtwirthſchaft⸗Verpachtung. 


Frau, 


der Breslau ⸗Nimptſcher und Reichenbacher 
Chauſſee gelegene Gaſtwirthſchaft, bin ich ge⸗ 
ſonnen, vom 2, April d 


halb bei mir melden. 1 
0 Klinner, Eigenthümer. 


feine jir⸗ 


4 — 34½ Kthlr., 82 Pfd. mit 33 — 33% Rthlr. zu 


Meine in Stein im Nimptſcher Kreiſe, an 


„F. ab, anderweitig | 
Izu verpachtenz Pachtluſtige können ſich des⸗ i 


Anzeige. 


OO 


ich, mich entſchloſſen, mein Hierſein noch 
© einige Tage zu verlängern, um ein 
— zweites großes Vokal⸗ und In⸗ 
ſtrumental⸗ Concert zu veran⸗ 
falten. an e = 
Giovanni di Dio, & 
2 Violoncelliſt. 2 
FCC 


Bahnhof zu Canth. 


Mit Bezugnahme auf die ergebenſte Ein⸗ 
ladung zu den Sonntagskränzchen und Bäl⸗ 
len für die Umgegend während der drei noch 
bevorſtehenden Wintermonate vom 18. Dezbr, 

v. J., erlaubt ſich die Reſtauration den ge⸗ 
ehrten Theilnehmern ergebenſt anzuzeigen, daß 
nächſten Sonntag das erſte Kränzchen ſtatt⸗ 
finden wird, Diejenigen aber, welche an den⸗ 
ſelben noch Theil zu nehmen wünſchen, gehor⸗ 
ſamſt zu erſuchen, bis dahin ihre Entſcheidung 
gütigſt anmelden zu wollen. Für Muſik, Spei⸗ 
ſen und Getränke wird aufs Beſte geſorgt ſein. 
Allen denjenigen, welche bei dem geſtern aus⸗ 
gebrochenen Feuer mir ſo thätige Hülfe an⸗ 
gedeihen ließen, ſo daß ich Ihnen allein die 
Rettung meines Hauſes verdanke, ſage ich 
meinen innigſten Dank; wobei ich wünſche, 
daß Sie ſtets vor ähnlichem Schreck bewahrt 
bleiben möchten. 
Breslau, den 10. Januar 1844, 
Auguſt Penert, Schloſſermeiſter. 
Bei Schlefinger, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 
31, erſte Etage. Krehl, Neuteſtamentl, Hand⸗ 
wörterb. A8. 1843, für 2% Rthl. Hen⸗ 
nels Unterſuchung über d. Urſprung d. Chri⸗ 
ſtenthums, eingeführt von Dr. Strauß. 1840. 
für 1% Rthl. Couard, Predigten. 5 Bde, 
1829. für 4 Rthl. Gutbier, Summarien 
über die heil. Schrift des neuen Teſtam. 4 
Bde. 1838. für 3% Rthl. Hörner, Homi⸗ 
letiſches Repertorium über die ſonn⸗ und feſt⸗ 
tägl. Evangel. des ganzen Jahres. 8 Thle. in 
4 Bon, 1840, ſtatt 1075 Rtl. für 6% Rtl. 


Der Student Lehfeldt wird erſucht, mir 
ſeinen jetzigen Aufenthalt anzuzeigen. 
Breslau, im Januar 1844. 
Kaufmann Crona. 


Subhaſtatious⸗Patent. 

Das den Franz Loeweſchen Erben gehö⸗ 
rige Freibauergut Nr. 6 zu Grafenort, ges 
richtlich auf 5000 Rthl. abgeſchätzt, ſoll 

den 24. April 1844 Vorm. 11 uhr 
in der Gerichtskanzlei zu Grafenort im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation verkauft wer⸗ 
den. Die Taxe und der neueſte Hypotheken: 
ſchein können in unſerer Regiſtratur eingeſe⸗ 
hen werden. 

Glatz, den 29. Dezember 1843. 
Gerichts⸗Amt der Majorat⸗Herrſchaft 
Grafenort. 

Wollny. 


: Bekanntmachung. 
71 Der Beſitzer der großen Bobermühle zu 
Burglehn bei Bunzlau beabſichtigt beim gänz⸗ 
lichen Umbau derſelben, anſtatt der bisherigen 
ſechs großen Waſſerräder nur zwei derſel⸗ 
ben nach neuerer Konſtruktion zu belaſſen, 
wovon das eine drei Mahlgänge nach ameri⸗ 
kaniſcher, das andere zwei Mahlgänge und 
einen Spitzgang nach deutſcher Art betreiben 
ſoll, anzulegen. Die Fachbaumshöhe bleibt 
unverändert dieſelbe und die Waſſerſtauung 
iſt durch die Konſtruktion des neuen Wehres 
noch um 6 Zoll erniedrigt worden. 

Dieſes Vorhaben wird hierdurch mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß etwaige Einwendungen binnen 8 Wochen 
präkluſiviſcher Friſt bei dem unterzeichneten 
Landraths-Amte anzubringen find, 

Warthau, den 14. Dez. 1843. 

Der Königliche Landrath 
Graf Frankenberg. 
Auktion. 


Am 12. Januar k. J., Nachmittags 2 uhr, 
ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 


aus dem Nachlaſſe des Kaufmann Staat 
Schayer Eliaſon, 2 goldene und 2 ſil⸗ 
ſo verkaufe ich auf den 17. d. Mts., 


© 
3% 


| 
| 


ragt 


en 
Rn 


berne Taſchenuhren, diverſes Silberzeug, eine 

goldene Erbſenkette, eine dergl. Uhrkette, ein 

Paar goldene Ohrringe mit Brillanten, 4 

goldene ⸗Fingertinge mit Rauten reſp. Brillan⸗ 

ten und ein Schloß mit Brillanten, 

verſteigert werden. 

Breslau, den 27. Dezbr. 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


öffentlich 


0 Auktion. 
Am 13ten d. M., Nachmittags 2 Uhr, wird 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, die 
Auktion von neuen Stiefeln und 
Herren und Damen fortgeſetzt. 
Breslau, den 10. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


— 


Schuhen für 


\ h 


Proclama. 
Da ich meine Mühlenpacht zum 3. Feb. c. 
abgebe, 
Nachmittags 2 Uhr, in der Schloßmühle zu 
Löwen mein ſämmtliches Rindvieh, 3 Stück 
ſchwere Maſtſchweine, 2 Stück braune junge, 
Stutenpferde und eine Quantität Mühlſteine 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
öh 0 
Löwen, den 9. Januar 18144. 
| Joſ. John, Müllermeifter, 


Seen, 


— * 
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Der Kaufmann E. E. Kooſche aus Lieg⸗ 
nitz wird hierdurch von ‚feinen Anverwandten 
dringend aufgefordert, ſofort zurück zukehren, 
denn nur durch ſeine perſönliche Mitwirkung 
iſt es möglich, die bewußte Angelegenheit auf 
gütlichem Wege zu ordnen; im Nichtbeachtungs⸗ 
falle dieſer wohlgemeinten Aufforderung ſind 
die entſtehenden Folgen nicht mehr abzuwenden. 

Ein junger Mann von hübſchem Aeußern, 
welcher bereits in einer Tuchhandlung 5 Jahre 
beſchäftigt war, wünſcht in Breslau oder auch 
in einer andern Stadt zu Oſtern ein ähnliches 
Unterkommen bei einem iſraelitiſchen Kauf⸗ 
mann. Es wird weniger auf hohes Gehalt, 
als auf gute Behandlung geſehen. Auf por⸗ 
tofreie Anfragen ertheilt Hr. Schwerdtfeger⸗ 
Meiſter Zipſer, Ohlauerſtraße in Breslau 
ein Näheres. 

Nachdem ich das Kaffeehaus zu Rolh⸗Kret⸗ 
ſcham nunmehr übernommen habe, erlaube ich 
mir, ein ſehr geehrtes Publikum zu der am 
14. d. M., als kommenden Sonntag, ſtattfin⸗ 
denden Einweihung ganz ergebenſt einzuladen. 
Für gute Speiſen und Getränke, zu ſoliden 
Preiſen, Muſik, ſo wie prompte Bedienung 
wird geſorgt ſein. 5 

Roth⸗Kretſcham am 8. Januar 1844. 

Wilh. Renner, Cafetier. 
Einem jungen Mann, welcher die höheren 
Schulklaſſen beſucht hat, wird eine Lehrlings⸗ 
ſtelle in einem hieſigen Comtoir zum ſoforti⸗ 
gen Antritt nachgewieſen; für Koſt und Woh⸗ 
nung haben jedoch deſſen Angehörigen zu ſor⸗ 
gen. Näheres hierüber in der Merkantili⸗ 
ſchen Verſorgungs⸗Anſtalt des 
N Eduard Roehlicke, 
am Ringe an der großen Waage. 


e eee eee 


©: 
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8 Staͤhre⸗Verkauf. 
In meiner le ſtehen auch wie: 
riger Sprungböcke zum Verkauf. Die 
Heerde iſt von ſtarkem Körperbau, von 
thum, beſonders aber von allen erbli⸗ 
chen Krankheiten vollkommen frei. 
© 
7 (Kreis Nimptſch.) 
* Seydel. 
FCC 
Stamm ⸗Schaͤferei 
zu 
Guſtau bei Glogau. 
hiermit bekannt gemacht, daß bereits ſämmt⸗ 
liche Stähre verkauft ſind. 
v. Zobeltitz, Major a. D. 
Holz⸗Verkauf. 
abend den 13. Januar c., ormittags um 9 
Uhr, im Weidebruch eine Partie Holz in Hauen 
hierdurch eingeladen werden. 
Die Oelfabrik von L. Stegmann, 
empfiehlt das bekannte, ganz reine und dop⸗ 
pelt raffinirte Rüb⸗Oel, einzeln das Pfund à 
Die Hühner: Augen 
verſchwinden in kürzeſter Zeit, wenn man mein 
dung bringt, welches, ſo wie mein bewährtes 
Froſtheilmittel, 
bei dem Kaufmann Herrn Eduard Groß, 
am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage, zu ha⸗ 
praktiſcher Hühner⸗Augen⸗Operateur. 
Auf heute Donnerſtag den II. Januar zum 
helm Ludewig, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. Nr. 4. 
Ein Haus nebſt einem drei Morgen großen 
legen, iſt zu verkaufen. Näheres zu erfragen 
Ketzerberg 28, 1 Stiege hoch bei Hoffmann. 
Bedienung und Gärtnerei verſteht, ſucht ein 
Unt erkommen. Näheres Breite Straße 28 


E derum eine bedeutende Anzahl zweſjäh⸗ 
vorzüglicher Wollfeinheit und Wollreich⸗ 
Wättriſch bei Jordansmühl 
eee ©) 
Zur Begegnung fernerer Anfragen wird 
Guſtau, d. 6. Januar 1844. 

Zu Groß⸗Biſchwitz an der Weide wird Sonn⸗ 
meiſtbietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige 
Junkernſtraße Nr. 30, 

4 Sgr., bei 10 Pfd. à 33 Sgr. 
Heilmittel à 5, 6, 7 und 8 Sgr. in Anwen⸗ 
u 8, 10 und 16 Sgr. allein ächt für Breslau 
ben iſt. Chriſtlieb Wandke, 
Wurſt⸗Abendbrodt ladet ergebenſt ein: Wil⸗ 
Gemüſegarten, in einer hieſigen Vorſtadt ge⸗ 
Ein junger militairfreier Mann, welcher 
Zwei Penſionäre 


finden ſogleich gegen eine billige Penſion 


freundliche Aufnahme, elterliche Pflege und 


liebevolle Bewirthung. Das Nähere Reuſche⸗ 


ſtraße Nr. 10, eine Treppe hoch. 


Die Hauptniederlage von 
Potsdamer Dampf ⸗Chokoladen 
bei L. Stegmann, Junkernſtraße Nr. 30, 
empfiehlt ihr wieder vollſtändig ſortirtes Lager 
zu den Fabrikpreiſen mit dem üblichen Rabatt. 


Die dritte Etage, Junkernſtraße Nro. 8, 
beſtehend in 5 Stuben, Küche und Zubehör, 
ift zu vrrmiethen und Oſtern c. zu beziehen. 
Näheres beim Eigenthümer im Comptoir, 
par terre. l | 


Neuen Caroliner Neis a Pfd. 3 Sgr., 
Neuen Tafel⸗Reis à Pfd. 2½ Sgr., 
bei Parthieen billiger, offerikrt: 

7 * R. Kullmitz 7 } 
Ohlauerſtraße Nr. 


Ein Boden wird bald geſucht 


zum Hafer aufſchütten von Kirchner, An: 
tonienſtraße Nr. 9. 7 9 


70, im ſchwarzen Ala. i Teltower Ruͤbchen 5 


ſind in ſchönſter Qualität: fortwährend im 


Wissensch 


n 


sein: am 21. d. Prof. Dr. Göppert, 


e 


* 


lert, am 18. Febr. Prof. Lic, Suckow. 
. . ͤ LCDELLEL LLC NEE 


Die geehrten Theilnehmer an. den sonnfäglichen Vorträgen des wissenschaft- 
lichen Vereins werden benachrichtigt, dass in dem laufenden Winter der Cyelus 
von zem Vorträgen auf elf ausgedehnt wird, indem am nächsten Sonntage 
Geh.-Rath Dr. Stenzel den am 7, d. M. wegen Zeitmangels abgebrochenen 
Vortrag fortsetzen wird. Demnächst wird die Reihenfolge der Vorträge 


4. Februar Prof. Dr. Nees von Esemheek, am 11. Febr. Prof. Dr. Kah- 


FEE u 


aftlicher 


erein, 


folgende 


am 28. d. Prof. Dr. Purkinje, am 


S 


Der Verkauf der Schafboͤcke zu Dambrau 


beginnt ſo eben. 


Außer den 2jährigen jungen Böcken habe ich einige, durch 2 und 3 Jahr, 


daher jetzt 4⸗ und Hjährige, mit großem Vortheil in meinen Heerden gebrauchte, daher voll⸗ 
kommen geprüfte Sprungböcke, welche ſich zum Theil vor 3 und 2 Jahren, mithin erſt 2 
Jahr alt, auf der Ausſtellung in Breslau des allgemeinen Beifalls erfreut haben, gleichfalls 
wegen des Eintrittes mehrerer trefflicher Zähriger Böcke, zum Verkauf geſtellt, 


Obglei 


ch ich mich noch des Woll-Verkaufskontraktes mit dem Fabrikhauſe Biollay zu 


Verviers mit 145 Rthlr. pr. Ctr., bei 3 Etr. als Ausſchuß, zu dem halben Preiſe erfreue, 
ſo habe ich dennoch die Preiſe der zum Verkauf geſtellten Böcke ſehr mäßig geſtellt. 

Aeltere Bekannte und Freunde werden ſich von den Vorſchritten der letztern 3 Jahre, in 
Reichwolligkeit, vollkommenſter Abrundung des Stapels, ohne von der früheren höchſten Fein⸗ 


heit verloren zu haben, bei ſämmtlichen Heer 


den vollſtändig überzeugen. 


Durch die große Nähe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn wird der Transport von hierſelbſt 
erkauften Schafen bis Breslau ſehr erleichtert. 


Dambrau bei Löwen, den 8. Januar 18 


7 * 


44. 


Der Regierungs⸗Rath Baron von Ziegler. 


Aromatiſches Kräuteröl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung 
kauft wird, daß es ganz dieſelben Dienſte 


und oft über 1 Rthlr. koſtenden Artikel dieſer Art. 


der Haare, welches unter der Garantie ver⸗ 
leiſtet, als alle bisher angeprieſenen theuer 


Das Flacon von derſelben Größe koſtet 15 Sgr. 


nur auf das Ausgezeſchnetſte für das Wa 


Dieſes von den achtbarſten Aerzten und Chemikern geprüfte Haaröl wirkt nicht 


chsthum und die Verſchönerung der Haare, 


ſondern ſelbſt für ganz kahle Stellen, worüber Endesgenannter mehrere gerichtlich 


atteſtirte und Jedem zur Anſicht bereit ſtehende Zeugniſſe beſitzt. 


« 


Haupt⸗Depot bei Auguſt Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 


In Breslau befindet ſich die einzige 


Niederlage bei 


S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Mehrere große her 


rſchaftliche aue 
in 


mit und ohne Stallung und Wagenremiſe, 

in einem neuen Hauſe auf der Neuen Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße jetzt bald oder zu Oſtern zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere iſt in der Kanzlei des 
Juſtiz⸗Commiſſarius Fiſcher, Ring Nr. 20, 


zu erfragen. 


Enmpfehlungs⸗ und 
Viſiten⸗Karten 


werden geſchmackvoll und billig gefertiget: 
Lithographiſches Inſtitut 
von E. G. Gottſchling, 
Albrechtsſtraſie Nr. 36, erſte Etage, 
der Königl. Bank ſchrägüber. 


Es ſoll am 22. Januar und die folgenden 


Tage d. IJ. eine bedeutende Quantität Stamm: 


holz, namentlich Eichen, Eſchen, Rüſtern und 
Aspen, in dem Forſte zu Borganie öffentlich 
verkauft werden, wovonf die Eichen zu Krip⸗ 
pen, Schiffholz, Eiſenbahnſchwellen und zum 
verſchiedenen Gebrauche verwendet werden 
können. Zahlungsfähige Kaufliebhaber wer⸗ 
den daher höflichſt eingeladen, ſich an Ort 
und Stelle den oben beſtimmten Tag einzu⸗ 
finden, um die Bedingungen entgegen zu neh⸗ 
men. Borganie, den 2. Januar 1844. 

f Nowack, Rentmeiſter. 


Aecht fließenden Caviar 
(wenig geſalzen) 


empfing eben und verkauft 1 Fäßchen von 


1 Pfund mit 25 Sgr., im Ganzen 
bedeutend billiger, es iſt „gurer deutſcher, 
aber kein ruſſiſcher.“ 


Carl Wyſianowski. 


Beſten htte ee von Nr. 0 — 9, 
; o wie 
feinſtes Scheiben⸗Pulver 
empfehlen zum billigſten Verkauf 
Hielſcher u. Comp., 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 9. 


Maler⸗Leinwand, 


in verſchiedener Breite, glatt und körnrig, wie 
gut gelagert, empfehlen: 


Friedrich⸗Wilhelmſtr. Nr. 9 
wird eine 27 4“ hohe halbjährige Baſtard⸗ 


Dogge billig verkauft. 
Zu erfragen im Gewölbe. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum 

empfiehlt ſich ergebenſt: Lazar, 
Portrait⸗ und Hiftorien- Maler, 
Goldne Gans, Zimmer 54). 


Ganzen wie im Einzeln zu haben beef 
J. G, Starck, auf der Odergaſſe 1. 


4 


La Fama Cigarren, 
beſonders leicht, fein von Geruch, und fehr 


ſorgfältig gearbeitet, empfehlen das Tauſend 
mit 15 RtHl, 


1 1 f 
Westphal und Sist, 
Ohlauerſtraße 77, in den 3 Hechten. 
Gute ausgetrocknete Waſch⸗Seife, 
das Pfd. 4½ Sgr., bei Parthien billiger, 

offerirt: C. N. Kullmitz, 
Ohlauerſtraße Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 
Ein ſehr geräumiges Eckgewölbe nebſt zwei 
Stuben und Kellergelaß iſt ſofort oder zu 
Oſtern zu vermiethen. Zu erfragen Schmie⸗ 
debrücke Nr. 36, im Laden daſelbſt. 
en ende 


Zu verkaufen. 

Ein noch neuer Dampfkeſſel 
von 7 bis 8 Pferdekraft, ſowie 4 
Stück kupferne Farbekeſſel 
in verſchiedenen Größen und im 


ee 


BEROBHOBRSNHHHHR 
Candonia Cigarren, 
find wieder in alter abgelägerrer Waare und 


in rühmlichſt bekannter Güte a 15 Rthl. pro 
Tauſend zum Verkauf bei As 


Westphal und Sist, 
1 eee 77, in den 3 Hechten. 
Wohnungs⸗Geſuch. 
Eine innerhalb der Stadt grlegene Woh⸗ 

nung von drei Stuben nebſt Zubehör wird 


& 
Ko 


bald zu beziehen geſucht. Näheres beim Buch⸗ 
Klauſa u. Hoferdt, x 115 
J Ein gebrauchter lederner Bettſack wird gleich 
gekauft Sterngaſſe Nr. 6. v. Beyer, 


halter Müller, Herrenſtr. Nr. 20. 


Große Groſchengaſſe Nr. 6 iſt die Bäudel⸗ 
Gelegenheit nebſt Pferdeſtall zu vermiethen 
und daſelbſt 3 Treppen hoch beim Wirth das 
Nähere zu erfahren. 


6 Piecen und allem nöthigen Zubehör, neu einge⸗ 
richtet, zu Oſtern oder auch du e 
mithen. Näberes Altbiſſerſtr. 14, 2 Siegen. 
In der geſtrigen Zeitung ſteht unrichtig: 
der erfte Stod, 2 
Ein großer Lager⸗Keller iſt Albrechtsſtraße 
a Bein e e Me 
Altbüßerſtraße 14, 2 1257 


Won, 


res * (a) 


eee 


Albrechtsſtr. Nr. 38 iſt der gte Stock) von 


— 80 — 


Bei E. Anton in Halle iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
ben, in Breslau bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20, und in Op⸗ 


Stadt- u. Universitäts- Buch-, 


Buchdruckerei, i Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, und 
Stereotypie und 2 
1 bibli k 
Buchhandlung en 9 . 
Pi in 
in 
Breslau, ppelnm 


Ring Nr. 10. 


Herrenstrasse Nr, 20. 
‚Für Maler, Vergolder, Tapetenfabrikanten 
8 und Lackirer. ; 


A. W. Hertel (Oberlehrer an der der Königl. Gewerbeſchule in Naumburg), 
Kleine Akademie der zeichnenden Künſte u. der Malerei, 
enth. die Elemente der Anatomie und der Verhältniſſe des menſchlichen Kör⸗ 
pers, des Ausdrucks der Leidenſchaften, die Grundzüge der Portrait-, der Blu⸗ 
men⸗, Landſchafts⸗ und hiſtoriſchen Malerei, der geometriſchen Projektions⸗ 
lehre, der Linear-, freien und Luftperſpektive, der ſchönen Baukunſt, die Lehre 
vom Licht und den Farben ꝛc. Für Zeichner und Maler in Crayon, Paſtell, 
en Lavis, Miniatur, Gouache, Oel- und Schmelzfarben. Nebſt Chemie der 
Farben. Mit 18 Kupfertafeln. 2% Rthlr. 8 

(Berückſichtigt die neueſten Manieren und verläßt jo eben die Preſſe.) N 

Dr. C. H. Schmidt, Die Illuminirkunſt, oder gründlicher Unterricht 
im Illuminiren, Tuſchen und Netouchiren von Kupferſtichen, Lithographien, 
Landkarten, Riſſen, in der Gouache⸗ und orientaliſchen Malerei, in der mit 
ſympathetiſchen Farben und im Reinigen und Bleichen der Kupferſtiche; in 
Bereitung, Miſchung der Farben und die Fabrikation der Tuſch⸗ und Farben⸗ 

kaſten. Mit einer vollſtändigen Farbentafel u. andern Abbildungen. 1 / Rtlr. 

(Ganz neu und ſehr lehrreich ſowohl für Liebhaber als für Leute vom Fach.) 

Deſſen Fabrikation für Glasmalerei, Email⸗ und Porzellan⸗ 
Malerei geeigneten Farben nebſt kurzer Anweiſung, die dazu erforderlichen 
Materialien und chemiſchen Produkte vorzubereiten und dieſe Farben einzu⸗ 
brennen. Mit Abbildungen. % Rtlr. a 

Deſſen Kunſt des Vergoldens, Verſilberns, Verplatinirens, Ver⸗ 
zinkens, Verbleiens, Verkupferns, Verkobaltens und Vernickelns der Metalle, 
nach den bewährteſten älteren und neueſten Erfindungen mittelſt galvan. Bat⸗ 
terien und ohne galvaniſchen Apparat durch hydroelektriſchen Contact. Mit 
Abbildungen. / Rtlr. Pe 

Deſſen Papierfabrikation zur Herſtellung aller bis jetzt gebräuchlichen Sor⸗ 
ten, als einfache mit matten Muſtern, ſatinirte Iris⸗, velutirte oder Sammet⸗ 
Tapeten, vergoldete, verſilberte und Dekorations⸗Tapeten mit Scenen u. Land⸗ 
ſchaften, ſo wie gefirnißter Tapeten. Nebſt Fingerzeigen über die nöthigen 
Farbeſtoffe, und das Aufziehen der Tapeten. Mit Abbildungen. ¼ Ktlr. 

(Auch dieſe 3 Schriften ſind ganz neu von 1843.) 

Deſſen vollſtändiges Farbenlaboratorium, oder ausführliche Anweiſung 
zur Bereitung der in der Malerei, Staffirmalerei, Illumination, Bunt⸗Papier⸗ 
und Tapetenfärberei gebräuchlichen Farben, namentlich der Erd- und Metall⸗ 
oder Oxydfarben, Lackfarben, Saftfarben, Paſtell⸗ und Tuſchfarben. Mit Ab⸗ 
bildungen. 2 Rtlr. 

(Als ganz vorzüglich anerkannt, Helios 1841, Nr. 48, — Braunſchweig Archiv 1842, 
Nr. 5, wo es heißt: der Herr Verfaſſer hat ſeine Aufgabe trefflich gelöſt und wir 
können daher ſein Buch mit vollſter Ueberzeugung beſtens empfehlen.) ; 

Walkers Galvanoplaſtik, oder Anweiſung, Münzen, Medaillen oder andere 
Gebilde der Kunſt in metalliſcher Form zu reproduciren; Kupferplatten und 
Daguerrotypiſche Lichtbilder auf galvaniſchem Wege zu ätzen und zu verviel⸗ 

fältigen und die Metalle zu vergolden und zu verſilbern. Nach der 10ten 
engliſchen Auflage. Deutſch von Dr. Chr, H. Schmidt. Mit Abbildungen. 
5% Rthlr. 

(048 9 polytechn. Archiv 1843, Nr. 28 erklärt dieſe Schrift für die umfangreichſte, 
ausführlichſte und beſte üder die wichtige neuerfundene Kunſt.) 

Hüttmanns Unterricht in der Cementir⸗, Tüncher⸗ und Stuk⸗ 
katurarbeit, in die Gebäude⸗ und Zimmermalerei, in den verſchiedenantig⸗ 
ſten Anſtrichen und Lacken, in der Gyps⸗ und Holzvergoldung und im Auf⸗ 
ziehen der Tapeten. Mit 27 lithogr. Tafeln. 2 Rtlr. 

(Außerordentlich gerühmt im Berliner Gewerbeblatt 1842, Nr. 20, im polytechn. Archiv 
1842, Nr. 20, im Gewerb⸗ und Handelsblatt 1842 ꝛc.) 

Thons Lackirkunſt, oder Beſchreibung der beſten Firniſſe und Lacke, nebſt An⸗ 
leitung, ſolche gehörig aufzutragen, zu trocknen, zu ſchleifen und zu poliren. 
Für Chaiſenfabriken, Ebeniſten, Drechsler, Sattler, Buchbinder, Tapezirer, 
Blecharbeiter und andere Profeſſioniſten, welche ihren Waaren durch ein glän⸗ 

jendes Aeußere beſſern Abſatz verſchaffen wollen. Fünfte verb. Aufl. 2 Rtlr. 

(Fünf Auflagen und eine große Menge von öffentlichen Belobungen verbürgen den Werth 
dieſer Schrift. Sie ganz beſonders hat die Fortſchritte dieſer Kunſt in Deutſchland 
veranlaßt und die meiſten andern Schriften über Lackirkunſt ſind aus ihr entlehnt.) 
Als deren zweiter Theil gilt folgende Schrift. 

Deſſen Stafſirmalerei und Vergoldungskunſt für alle Künſtler und 

Profeſſioniſten, die ihre Arbeiten anſtreichen, vergolden, verſilbern, laſiren, bron⸗ 
ziren und ſonſt verſchönern und verzieren wollen. 1Y, Rtlr. 

(Sehr empfohlen N; Gersdorf Repertorium 1836, Nr. 11, — polytechniſche Zeitung 


1836, Nr. 22.) N : 
Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp. 


In Breslau und 
Kunſt⸗ Anzeige. 


Nach dem bekannten, im Jahre 1817 nach der Natur und in natürlicher Größe von A. 
v., Klöber gezeichneten und in deſſen Atelier 1842 lithographirten, ähnlich ſten 


Bruſtbilde Beethoven's 


iſt jetzt unter Aufſicht des genannten Künſtlers eine getreue und höchſt gelungene, verkleinerte, 
lithographirte Ausgabe erſchienen, die auf chineſiſchem Papier a 2% Thaler, und in ges 
wöhnlichem Abdruck à % Thaler, von uns und durch alle Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ 
Handlungen, in Breslau und Oppeln durch Graß, Barth und Comp. zu beziehen 
ist. Den zahlreichen Verehrern Beethoven's dürfen wir dies ſprechend ähnliche, auch in 
der Lithographie ſehr gelungene Bild um ſo mehr empfehlen, als der Preis deſſelben billig 
geſtellt iſt, und auch die geringen Koſten des Einrahmens die Anſchaffung ſehr erleichtern. 
Die Original⸗Ausgabe in natürlicher Größe, welcher eben dadurch ihr eigenthümlicher Werth 
geſichert bleibt, iſt fortwährend für 1 Thaler von uns im Handel zu beziehen. 
Berlin, im Januar 1844. rl Trautwein und Comp. 


peln bei denſelben, Ring Nr. 10: 


Karte von Paläſtina, nach R 


obinſon, Ely Smith und v. Schu⸗ 


bert, bearbeitet und in Stein geſtochen von C. Helmuth, nebſt mehre⸗ 
ren Cartons, die den nördlichen Theil des Libanon, die nähere 


Umgebung Jeruſalems, den 


Plan von Jeruſalem, die Sinai⸗ 


Halbinſel und die Gegend von Kahira und Suez in vergrößertem 


Maaßſtabe darſtellen. 
Preis 1 Rthl. 

Der Plan von Jeruſalem, be 
Preiſe von 7½ Sgr. ausgegeben. 


Größtes Landkarten-Format, cartonirt 


ſonders abgedruckt, wird cartonirt zu dem 


Die Musikalien-Handlung von F. W. Grosser, 


vorm. C. Cranz, Breslau, Ohlauerstrasse Nr. 80, 


empfiehlt ihr anerkannt vollständigstes, 
plettirtes, hierorts 


durch die neuesten Erscheinungen com- 


Grösstes Musikalien-Leih-Institut 


zu geneigter Benutzung, und gewährt bei billigen Bedingungen prompte Bedienung. 
Katalog in vier Bünden wird gratis. verabreicht. 
Auswärtigen werden Vortheile eingeräumt, die für jede Entfernung genügend 


entsehüdigen. 


Auch sind alle neuen Erscheinungen in der musikalischen Literatur 


daselbst gleiehzeitig zu haben. 


Ausserdem empfehle ich mein Lager echt englischer Stahlfederm zu den 


illgsten Preisen. 


F. W. Grosser. 


Zwei Souterrain⸗Wohnungen 


[Rautenkranz: Hr. Kaufm. Herzog a, Lu⸗ 


find in einem neuen Haufe auf der neuen blinitz. Hr. Holzhändler Kluge a. Grüntanne, 
Schweidnitzerſtraße zu Oſtern zu vermiethen. | — Weiße Roß: Hr. Gutspächt. Hippe a. 
Das Nähere iſt in der Kanzlei des Juſtiz⸗ Strebigko, Hr. Kaufm. Kupke aus Rawicz. 
Kommiſſarius Fiſcher, Ring Nr. 20, zu er: Hr. Lieut. v. Bieberſtein aus Perſchwitz. — 
fragen. BES Weiße Storch: HH, Kaufl. Leipziger aus 
= Zu veriptet th RS SR Zülz, Pollack a. Brieg, Bloch g. Workenberg. 
per Term. Oſtern, Kloſterſtraße Nr. 30, erſte Nun en > Dr Wichse SUN 
Etage, 3 Stuben nebſt nöthigem Beilaß, auch Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtraße 5: 
kann ein Theil des Gartens dazu abgelaſſen HH. Kanfl. Reichel u. Lehmann a. Gnadenfeld. 
werden. FEE 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7 iſt eine Stube 2 ar 
nebſt Alkove, für einen Uhrmacher oder Gold⸗ Geld & Effecten Cour 8. 
Arbeiter ſich eignend, zu vermiethen und zu Breslau, den 10. Januar 1844. 
Oſtern zu beziehen. Das Nähere par terre 5 
daſelbſt. Geld- Course. Briefe. | Geld» 
Angekommene Fremde. Holland. Rand Ducaten — — 
Den 9. Januar. Goldene Gans: Herr Kaiserl. Ducaten 96 — 
Kaufm. Behr a. Trieſt. Hr. Gtsb. v. Lilien⸗ Friedriehsd or — 113775 
hoff a. Frankenſtein. — Weiße Adler: Hr. Louisdl or — 11174 
Reg.⸗Präſid. Gr. v. Pückler a. Oppeln. DH, | Polnisch Courant — . 
Gutsb. Graf von Seherr⸗Thoß aus Puſchine, Polnisch Papiergeld = 96% 
v. Wentzky a. Heidersdorf. Fr. Bar. v. Hoh⸗ Wiener Banco Noten à 150 Fl. 105 ¼% — 
berg a. Prausnitz. 1250 Reg.⸗R. v. Aulock a. 4 
Oppeln. Hr. Oberſt⸗Lieut. v. Heydebrand a. N 6 ins- 
Berlin. — Hotel de Sileſie: Hr. Kaufm. Merten e 
Jahn a. Grünberg. Hr. Land.⸗Aelt. v. Böhm Staats- Schuldscheine 3% | 103 1 
a. Gimmel. — Goldene Schwert: Herr Seen. Pr. Scheine à 50 . — 90¼½ — 
Reg.⸗Referend. Studemund a. Oppeln. Herr Breslauer Stadt-Obligat. | 3% 101 — 
Prof. Simare a. Chalon. Hr. Part. Rollon Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 96 — 
a. Metz. H . Kaufl, Lamaſſe a. Straßburg, | Grossherz. Pos. Plandbr. 4106 ¼ ½ñfJ— 
Rünecke a. Berlin, Erdmann aus Saalfeld. dito dito dito 33 — 100%, 
Hr. Schönfärber Löwenberg aus Löwenberg. Schles. Prandbr. v. 1000 R. 3%, | 10154, | — 
Hr. Bar. v. Zedlitz aus Neumarkt. — Drei dito dito 500 R. 3½ 101% — 
Berge: Hr. Land.⸗Aelt. v. Frankenberg aus] dito Litt. B. dito 1000 R. 4 1067 — 
Bogislawitz. Fr. v. Haugwitz a. Romolkwitz. gito dito 50 R. 4106 ½% — 
— Blaue Hirſch: HH. Gutsb. Baron d. dito dito 3½101½% — 
Kloch a. Maſſel, Großmann aus Tinz. Herr Eisenbahn - Actien 0/8. | 4 115% — 
Rentmeiſt. Firl a. Fürſtenſtein. HH. Kaufl. dito | dito Prioritäts- | 4104 Ar 
Hartmann a. Landeshut, Löwinſtamm a. Hein⸗ dito dito Litt. B. 4 110% — 
richau. — Deutſche Haus: Hr. Lieut. v. Freiburger Eisenbahn-Act.] 4 117/½ — 
Held a. Silberberg. Hr. Kaufm. Heinersdorff] Märkisch Nieder- Schles. 
a. Berlin. HH. Part. Wittke a. Glogan, v. Eisenbahn-Actien 4 — — 
Kospotha Sagan kommend. —3 wei goldene Discont o 47 — 
Löwen: Hr. Kaufm. Czekalla a. Neiſſe. — | 
Univerfitäts: Sternwarte, 
9 18 | Thermometer 
„Jan. 1844. Barometer 4 } 
€ 30 feuchtes Wind. Gewölk. 
3. L.] inneres. äußeres. niedriger. 
Morgens 6 Ühr. 27, 11,86 — 0, 2. — 6 8] 0,6 |NNDO 13%, überwölkt 
Morgens 9 Uhr. 28% 0,44 — 0, 4. — 6. 0] 0 4 W᷑̃ 7 hr 
Mittags 12 uhr. 0 60/— 0, 2I— 5. 0] 0, 5 NO 13% halbheiter 
Nachmitt. 3 Uhr, 100 — 0, 6— 4 2 0, 2 N 14°] überwölkt 
Abends 9 uhr. 1,68] — 0, 9)— 4, 8] 0, 2 NW 195 11 


Temperatur: Minimum — 6, 8 Maximum — 4 2 Oder 0, 0 


Höchfte Getreide-Preife des Preußischen Scheffels 


Weizen, 
Stadt. [Datum Roggen. | Gerſte. Hafer. 

5 0 weißer. gelber. 

Vom Kl. Sg. Pf. lar. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 180, Dzbr. 12 — — 1 20 — 1 10 - 1 — — f 19 — 
Jauer 6 Sm 10-1902] 10 1 E 10 
Liegnitz. 5. 4 1 21 1 1 10 [1 E 10 

Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 10. Januar. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Weizen: 2 Rl. — Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 23 Sgr⸗ 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 9 Sgr. — Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. — Sgr. 6 Pf. — Rl. 29 Sgr. — Pf. 
Hafer: Rl. 19 Sgr. — Pf. — Rl. 18 Sgr. 3 Pf. 


Gerſte: 


1 Rl. 18 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 
— Kl. 27 Sgr. 6 Pf. 
— Rl. 17 Sgr. 6 Pf. 


Der vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7 Sgr. 


J 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 


in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


(inelusive Porto) 2 Thlr, 12 ½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die ‚Chronik kein Porto angerechnet wird, 


* 


